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Wie „Iutgeſiunte“ Ruſen urteilen.

Die Schilderungen des Rechtsanwalts Waldemar v. Beren-
ſtamm über die Beſtialitäten der ruſſiſchen Polizei anläßlich
der StraßenDemonſtrationen am 10. Dezember in Petersburg
werden jetzt beſtätigt durch die Ergebniſſe einer Unterſuchung,
welche von zahlreichen Redakteuren und Journaliſten über die
damaligen Vorgänge angeſtellt worden iſt. Wir haben die
Schilderung Berenſtamms veröffentlicht in Nr. 301 vom 23.
Dezember. Die neueſte Beſtätigung ſeiner Angaben gewinnt
dadurch an Jntereſſe, daß die 117 Redakteure, die ohne Aus
nahme zu den „Gutgeſinnten“ gehören, nicht wagen, die Re
ſultate ihrer Unterſuchung in den eignen Blättern zu ver-
öffentlichen, ſondern daß ſie ſich an das „unterirdiſche“ Ruß-
land, an die revolutionäre ruſſiſche Preſſe wenden. Das hoch-
wichtige Schriftſtück lautet:

„An die Redaktion des Revolutionären Rußland, der Jskra,
des Oſſwobosdenje und des Boten des Bundes.

Am 10. Dezember 1904 hat in Petersburg auf dem Newski
Proſpekt eine Demonſtration ſtattgefunden, an der hauptſäch
lich die ſtudierende Jugend teilgenommen hat. Es war vor-
zeitig bekannt, daß dieſe Demonſtration ſtattfinden würde, und
die Adminiſtration hat die folgenden Maßregeln getroffen:
Sie hat ſtarke Abteilungen der Polizei zu Fuße und zu

erde und der Gendarmerie und außerdem Hunderte von
worniks (Hausknechte) bereit gehalten. (Auf dem Hofe der

katholiſchen Kirche allein waren ihrer 320 Mann angeſammelt.)
In einem Revier wurde den Dworniks der Befehl gegeben,
die Studenten zu ſchlagen, und es wurde ihnen dabei geſagt,
daß ſie dafür nicht zur Verantwortung gezogen würden; in

deren Revier befahl man auch, die Studenten zu

tage iſchlagen mit den Händen und
Tore in den Häuſern auf dem Newski-Proſpekt befahl man
zu ſchließen!

Nachmittags hatte ſich auf dem Newski-Proſpekt eine be-
deutende Anzahl junger Leute angeſammelt, insbeſondere zwi
ſchen der Sadowaja- und Kaſanskajaſtraße. Genau um 1 Uhr
hob ein kleiner Haufe von Demonſtrierenden, der den Bürger
ſteig gegenüber dem Magiſtratsgebäude beſetzt hielt, eine rote

ne in die Höhe unter Abſingen der Arbeiter-Marſeillaiſe.
arauf ritt ſofort aus der Dumskajaſtraße ein Trupp von

Schutzleuten zu Pferde hervor. Der Haufe ſtellte ſofort das
Singen ein. Die Schutzleute zogen die Säbel und ſtürzten
ſich auf die Menge, wobei ſie auf jeden, der ihnen in die
Quere kam, einhieben. Die Demonſtrierenden verſuchten zu
fliehen, aber die herbeigeeilten Schutzleute und Dworniks fin-
gen ſie und ſchlugen ſie unbarmherzig.

Ueberhaupt wurden an dieſem Tage einige rote Fahnen mit
den Jnſchriften: Einſtellung des Krieges, Nieder mit dem
Krieg, Nieder mit dem Abſolutismus! in die Höhe gehoben.
Die jungen Leute riefen: „Hoch die Freiheit!“ Keine heraus-
fordernden Handlungen ſind dabei von den Demonſtrierenden
begangen worden.

wre
bis 8 Opfer ausgeübt wurde,

Das Vorgehen der Polizei-Armee gegen die unbewaffneten
Demonſtranten und die zufällig vorbeigehenden Leute beſtand
darin, daß ohne jede Warnung die Trupps der berittenen Po-
lizei und der Gendarmen auf dieſe im Galopp losfuhren, wo-
bei ſie Hiebe mit den Nagaikas (Peitſchen) und blankgezogenen
Säbeln austeilten. Die Poliziſten ritten auf die Bürgerſteige
und ſogar auf die Stufen der katholiſchen Kirche. Die Dwor-
niks ſchlugen die Demonſtrierenden und die vorübergehenden
Männer und Frauen ins Geſicht, in die Augen, ſchlugen
Zähne aus, ſuchten die, welchen es nicht gelungen war, zu
fliehen, zu fangen (zu fliehen war unmöglich infolge des
Andrängens des Publikums, das gefliſſentlich durch das Vor-
gehen der Polizei an einem Ort zuſammengepreßt war) und
ſchleppten ſie in die Höfe einiger Häuſer, prügelten ſie dort,
bis ſie das Bewußtſein verloren, riſſen Männer und Frauen
an den Haaren, zerkratzten, ganz zum Tier geworden, den
Gefangenen, die von anderen Dworniks gehalten wurden, das
Geſicht und warfen ſie dann zu Dutzenden in Keller und
Stuben der Dworniks, wo mit der Prügelei fortgefahren
wurde. Wer von dem vorübergehenden Publikum verſuchte,
gegen dieſe Scheußlichkeiten zu proteſtieren, wurde auch ge-
faßt und geprügelt. Als ein junges Mädchen die Nummer
des Schutzmanns 316 ſah und ausrief: „Die Nummer werde
ich behalten!“ wurde es beſonders grauſam geſchlagen. Der
charakteriſtiſche Zug dieſer Abſchlachtung war, daß ſie in bös-
williger Weiſe vorbereitet war, entgegen der Behauptung der
„Offiziellen Mitteilungen“, daß einigen Perſonen durch Zufall
Leiden zugefügt worden ſeien.

Auf der Michailowskaja-Straße wurden folgende Szenen
beobachtet: Jnmitten einer Prügelei, die von einem Hundert
überfallenden bewaffneten Schutzleuten und Dworniks gegen 7

auf deren Köpfe Hiebe der
vleute mit ihren Stiefelabſätzen auf den neben Bürge

liegenden Körper eines ſchwächlich ausſehenden jungen Mädchens
ein; plötzlich packen ſie zwei von ihnen und ſchleudern ſie
wuchtig auf die Mitte der Straße hinaus. Die anderen
ſchleppen niedergeworfene Körper wie Säcke auf den Hof des
Hauſes Nr. auf der Michailowskaja-Straße, und hier
ruft ein Polizei-Offizier: „Schafft ihn ſchnell fort!“ und die
Dworniks und die Schutzleute ſchleppen einen Menſchenkörper
mit leblos niederhängenden Füßen. Den Unglücklichen hat
man an beiden Händen gefaßt und ſein Kopf ſtößt regel-
mäßig auf die froſtſtarre Straße. Man ſah einen Studenten,
dem buchſtäblich die Wange abgehauen war und herunterhing.
Viele ſahen mit Blut bedeckte Säbel bei den berittenen Poli-
ziſten, obwohl ſie nach den „Offiziellen Mitteilungen“ ihre
Hiebe „diesmal mit der flachen Seite“ verſetzt haben ſollen.
Neben der katholiſchen Kirche ſah man auf dem Bürger
ſteig Blut.

Auf der Jtalieniſchen Straße gegenüber dem Michailows-
ſchen Garten ſpielte ſich folgende empörende Szene ab: Einige
Studentinnen, als ſie ſahen, daß berittene Schutzleute in der
Michailowskaja-Straße auf das Publikum im Galopp einher-
ritten, eilten ſchleunigſt auf das Verdeck einer elektriſchen
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Straßenbahn. Ein paar Gendarmen und Schutzleute holten
den Wagen ein, umringten W ſchleppten die wehrloſen Mäd
chen von oben herunter, warfen ſie auf die Erde und ſtampf-
ten mit den Füßen auf ſie ein.

Das Vorgehen der Dworniks und der Polizei wurde von
den Priſtaws (Polizei-Leutnants) vollkommen gebilligt. Hier
haben die Dworniks bei dem Goſtinny eine Studentin gefan
gen und halten ſie an den Händen, der Polizeileutnant ſchlägt
ſie ins Weſicht. Hier ſchreit ein anderer Priſtaw bei der
Kaſanski-Kathedrale: „Hau ſie in die Freſſe!“ und gibt ſelbſt
das Beiſpiel dazu, indem er das Mädchen, das ohnehin ſchon
ſchwer gelitten hat, ſchlägt. Ein Gendarmerieoffizier zog den
Säbel und hieb damit einem Studenten, den vier Schutzleute
hielten, auf den Kopf, die Polizeioffiziere ſchlugen auch. Es
wurde ſogar ein Offizier in Militär- Uniform durchgeprügelt.
Die Polizei- Offiziere redeten die Frauen mit Du an und be
legten ſie mit gemeinen Schimpfworten.

Um 2 Uhr 45 Minuten nachmittags, als in der Menge die
Studierenden ſchon nicht mehr überwogen, ſtimmte eine kleine
Gruppe von 10 bis 12 Perſonen die ruſſiſche Marſeillaiſe an.
Plötzlich ſtürzten berittene Gendarmen unter Führung eines
Offiziers auf ſie los und hieben ein, ohne auf das Geſchlecht
und das Alter zu achten; beſonders energiſch ſtürzten ſie ſich
auf die Gruppen, wo Studenten waren. Schutzleute zu Fuß
und Dworniks eilten herbei und prügelten die, die ſich retten
wollten; ein Dwornik ſchlug dabei mit ſolcher Wucht einem
Studenten auf die Schulter mit ſeinem Stock, daß der Stock
in mehrere Stücke auseinander flog. Jn der Michailowskaja-
Straße ſchlug man zu derſelben Zeit jeden, dem es nicht
gelungen war, ſich durch Flucht zu retten. Es ſchlugen Grup-
pen von Schutzleuten und Dworniks von je ſechs bis acht
Mann. Unter ihnen befand ſich ſogar ein Freiwilliger, ein

T hh J
bis das Opfer zu Boden fiel. Dann ſchleppte man es
den Hof eines Hauſes. Weitere Opfer wurden vom New
in entſetzlichem Zuſtande gebracht: in zerriſſenen Kleidern,
ohne Hüle, mit blutenden Geſichtern. Man führte ſie zum
Hof des Hauſes Nr. und ſchlug ſie von neuem; wer es
nicht aushielt und fiel, auf den ſtampfte man mit den Füßen
ein. Das Schlagen dauerte fort auf dem Hofe dieſes Hauſes
unter den Augen eines Gendarmerie-Offiziers, der auf die
Proteſte der Geſchlagenen in dreiſter Art die Antwort gab:
„Man hat Sie ja gar nicht geſchlagen.“ Um 4 Uhr ſpazierte
das Publikum ruhig neben der katholiſchen Kirche. Plötzlich
ertönte von neuem ein Geſang. Es verging nicht einmal eine
Minute, als zum Bürgerſteig berittene Poliziſten herbeiflogen,
t wieder mit der ſcharfen Seite der Säbel Hiebe ver
ſetzten.

Man ſchlug nicht nur in den Straßen, ſondern auch auf
den Höfen, und zwar auf dem dritten Hof der katholiſchen
Kirche, auf dem Hofe des Hauſes Nr. in der Michai-
lowskaja-Straße. Herzzerreißendes Geſchrei ertönte aus dem
Hauſe Nr. 42 an der Moika. Es wurde weiter geprügelt,

ſelbſt zu der Zeit, wo nach der „Offiziellen Mtteilung“ alle
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Fritz immer noch geſpannt Luiſens Be
wieder ihrem Vater angeſchloſſen.wegungen. Sie hatte ſi

Jm geheimen fühlte ſie von der Bewunderung, die ſieaus ben Geſichtern der iziere abgeleſen, ſehr geſchmeichelt.
Noch manches Mal blickte ſie ſchnell zur Seite, nach den
Barbaren“, wie Michel Stockmann die Deutſchen nannte.

Sie hatte den großen, blonden Leutnant bemerkt, deſſen Augen
ſo ſtärr an ihr hängen blieben.

Allmählich übte die Beharrlichkeit dieſes Blickes eine gewiſſe
Anziehungskraft auf ſie aus, ſie erregte ihre jugendliche Ein-
bildungskraft. Dieſer Offizier mit der ſtrammſitzenden, e
blauen Uniform, welche ſeine echt männliche, kräftige Ge tal
vorteilhaft hervorhob, gefiel ihr ſehr gut.eimlich ſtüſterte ſie:

in Mann!“ und als ſchäme ſie ſich, fügte ſie
„Schade, daß es ein Deutſcher iſt!“hinzu:

Um ſich der ungewollten Erregung zu e en, welche die
Augen des Leutnants in ihr hervorriefen, ſuchte ſie in der

Laufes eine Ablenkung. Aber wenn ſie ſich
einen Augenblick entfernt hatte, kam ſie immer wieder kokett,
r t und doch züchtig an Fritz vorbei. Er war allein
zu leben. Die Militärmuſik hatte alle ſeine Kameraden
weggelockt.Wo MonſtreKonzert“ begann. Die ſehr ſtarke Muſikkapelle
atte mit dem Einzugsmarſch aus Tannhäuſer begonnen.
je Blechinſtrumente ſchienen untereinander an Kraft wett

eifern- zu wollen. Die Lothringer waren alle nach der Seite
der Deutſchen gekommen, weniger der Muſik wegen, die man
leicht von weitem hören konnte, als um den Kapellmeiſter zu

Schnelligkeit

verſpotten. Er war eine Stadtberühmtheit. Dieſer Dirigent,

e n ennd kom wirkenden Bewegung Zapr i.Se ſich um inen wackeligen Standort, der 42 Minute

einzuſtürzen drohte, zu bekümmern, hüpfte, tanzte, trampelteer ſchwipend darauf umher. Bald ſtreckte er die Arme wie zu

magnetiſcher Beſchwörung aus, bald ſchien er mit dem Diri-
gentenſtab Rad ſchlagen zu wollen, bald machte er die hef-
tigſten Schwimmbewegungen, und plötzlich ſah es wieder aus,
als habe er in einem fingierten Mörſer die fürchterlichſten
Giftpflanzen zu ſtampfen.

ieſes Schauſpiel hatte alle Welt an denſelben Punkt ge-
ogen, auch die Lothringer drängten ſich gegen das Seil undſolhten laut lachend den Geſtikulationen des Kapellmeiſters.

Einige wenige fanatiſche Schlittſchuhläufer nur kümmerten ſich
nicht um die Muſik, ſondern machten noch luſtige Drehungen
und Wendungen auf dem jetzt von allen Ungeſchickten und
Störenfrieden en weiten Plate.

Das leiſe Koketlieren mit Fritz beluftigte Luiſe ganz un-
gemein. Sie war ebenfalls r während ihr Va-
ter mit ſeinen Freunden die leidenſchaftlichen Bewegungen des
Kapellmeiſters beobachtete, die ſie ſpöttiſch als epileptiſche An-
fälle bezeichneten. riß ſtand immer noch auf ſeinem Beobachtungspoſten. t am ſich allmählich ſehr dumm vor.
Seit mehr als einer Stunde betrachtete er jetzt das junge
Mädchen, wie ein Kind ein erſehntes Spielzeug in einem
Schaufenſter anſtarrt. Da er ſich nicht bewegte, fing er an zu
frieren. Jm Gefühl der ſchneidenden Kälte ſchwand ſeine
große Begeiſterung nach und nach, und ſein Verſtand be
kämyſte ſiegreich ſeine Einbildungskraft.

„Na, Freund“, ſagte er zu ſich ſelber, „was willſt du
eigentlich? Was erwarteſt Du Warum läſſeſt du dir denn
die Knochen im Leibe zuſammenfrieren. und zu welchem
Zweck ſetzeſt du dich einer böſen Erkältung aus Dieſes
junge Mädchen iſt hübſch, anmutig, in ihr ſiehſt
du deine Sehnſucht verwirklicht. Was weiter! Du weißt
nichts von ihrem Charakter, nichts von ihrem Leben! Jhr

iſches Lachen verbirgt womöglich nur Bosheit und Eigen-
nn. Jhre reine Stirn iſt vielleicht nur eine Maske für die

Bl en Laſter. Kann ihr offener und freier Blick nicht
chlauheit und Tücke verhüllen
Und ſelbſt wenn in ihr ſich alle Vollkommenheit zuſammen-

fände, ſelbſt wenn ſie das höchſte Jdeal verkörperte für den
e und liebebedürftigen Mann, der du zu ſein
87 ſt, ſelbſt dann, wie könnte denn dies alles dich angehen,ich, Fritz von Adlerskraft, Leutnant im 33. Dragoner-Re

h

iment Alſo, du ereiferſt dich wahrhaftig ganz ohne Grund.
Deine Phantaſie arbeitet und flattert umher, als wäreſt du
ein orientaliſcher Dichter und lebteſt in der glühenden morgen
ländiſchen Sonne. Blick auf die Wirklichkeit: Deine Naſe iſt
rot und erfriert, deine Finger ſind ſteif und erfrieren, dies
ſind ſicherlich günſtige Vorbedingungen zu einem Liebestraum.
Sei doch einmal ernſt und denke nach, wie es einem ehe-
maligen pedantiſchen Primaner von Heidelberg zukommt.
Tatſache iſt, daß bisher die deutſchen Frauen deinem ver-
feinerten Sinn, deiner Sehnſucht nach dem Höchſten nicht ge
nügten. Ganz ſelbſtverſtändlich läſſeſt du dich nun durch dieſe
Märchen von der franzöſiſchen Frau einfangen, welche ver
dorbene und laſterhafte Männer in Umgang geſetzt haben, um
unſere guten deurſchen Hausfrauen und Mütter herab un
Der erſten, beſten hübſchen Lothringerin läufſt du nach. Und
dabei kannſt du dir doch nicht die geringſte Hoffnung machen!
Die Annektierten fliehen uns ja wie die Verfemten. Wi
hat es dir noch heute früh wiederholt:

„Stockmanns lieben die Preußen nicht. Niemand hier mag
die Prissiens.“
„„Na, na, mein armer Fritz, mach, daß du wieder zu derdicken Kautzenbach kommſt, oder zu Emma Wolf, Deiner ſanften

Köbner Kouſine. Und“, ſo ſch'oß er ſeinen Dialog mit ſich
ſelber, denke von nun an nur noch an das hübſche Bild von
Luiſe Stockmann wie an ein ſchönes Gedicht, das man nicht
ſelbſt verfaßt hat, das einem nicht zu eigen gehört, das aber
wie eine vertraute und geliebte Stimme zum Herzen ſpricht.“

Er war im Wggriß, zurückzugehen, wenn auch nur wider
willig. Ehe er ſich wieder ſeinen Kameraden zuwandte, warf
er noch einen letzten Blick auf Luiſe.

Sie beluſtigte ſich jetzt damit, ganz am Rande des Eigsfeldeshinzulaufen, da wo eingerammte Pfahle Gefahr anzeigten und

warnten, die Stelle zu meiden.
„Was macht ſie denn?“ dachte er „Es wird ihre ein

Unglück e ein glick ſie den geyfIm gleichen Augenblick ſah er, wie ſie den Kopf neigte, aihre Schlittſchuhe en die Arme in die Höhe ſt

und e r.Ein langer Schrei durchzitterte die Luft.
n jener Stelle war aus irgend welchen S m das Eis

nicht feſt genug und brach unter dem ht des jung

Mädchens. lg

auf
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WVerwundeten

die in der „Offiziellen Mitteilung“ ange
worden iſt, da es ſehr vielen Geſchlagenen gelungen

vor der erveftuna zu retten. Unter denen, die nach der
rei wie Leichen auf dem Hofe des Hauſes Nr.

raße mit blutigen Geſichtern lagen,
waren 10 onen in Zivil, darunter ein Privatdozent der
Petessb Univerſität, zwei Eiſenbahnbeamte, zwei Arbei-
ker, 15 ten der Bergakademie, 10 Studenten der Uni-

gegen 10 Studenten der mediziniſchen Akademie und
orſtakademie, einige Studentinnen. Alſo überſteigt die

ahl der auf einem Hofe Geſchlagenen bereits die Zahl der-
enigtn, die nach Regierungs- Mitteilungen Schaden gelitten

ben. Es waren aber auch andere Höfe, auf die die Ge
lagenen geſchleppt wurden So trug man ſie in das Haus

r. an dem Katharinenkanal, wo man zu ihnen nicht
einmal ihre Verwandten zulleß; die Richtverwandten, die ſich
nach den Verwundeten erkundigten, wurden ſofort verhaſtet.
Von den Vethafteten waren einige Perſonen ſo ſchwer miß-
r worden, daß ſofortige ärztliche Hilfe erforderlich war.

ie wurde geleiſtet auf dem Hofe des Hauſes auf der
Michailowskaja-Straße. Auf die Frage, wie viel Verwundete
in dem Hauſe Nr. am Katharinenkanal liegen, antwor-
tete der Priſtaw: „Wir machen daraus kein Geheimnis, es
liegen genug Leute dort.“ Die Verhafteten brachte man auch
noch in das Haus Nr. auf der Kaſanskaſtraße.

Alle angeführten Tatſachen, die von den Opfern und Augen-
eugen der Mehzelei beſtätigt ſind, beweiſen, daß die Polizei
ch zur Aufgabe geſtellt hatte, nicht die Teilnehmer der De-

monſtration zu zerſtreuen, ſondern hauptſächlich, ſie in grau-
ſamſter Weiſe durchzuprügeln in Straßen und in Orten, die
den Blicken des Publikums verborgen ſind.

Als über das Vorgehen der Pohzei in nicht offizieller Weiſe
dem Fürſten Swiatopolk-Mirsky berichtet wurde, berief ſich
dieſer darauf, daß er nicht ſo bald den Dworniks die Sitten
abgewöhnen könne, die ſie unter dem früheren Regime ſich
angewöhnt haben. Jedoch wie ſcheußlich das Betragen der
Polizei und der Dworniks bei früheren Demonſtrationen auch
geweſen ſein möge, ſo iſt doch eine Mißhandlung von ſo vie-
len Menſchen auf den Straßen, in verdeckten Höfen, in Räu-
men der Dworniks und in Kellern, mit einer ſo unerhörten
Grauſamkeit noch nicht vorgekommen. Und überhaupt mit
welchem Recht bedient ſich die Polizei der Mitwirkung von
Dworniks, die zudem noch betrunken waren, wozu ihnen das
Geld, das ſie im voraus bekommen haben, wahrſcheinlich ge-
dient hatte.

Ueber dieſe Ereigniſſe iſt keine öffentlich bekannt gewordene
Unterſuchung angeſtrengt worden. Die Regierung hat ſich da
rauf beſchränkt, eine Mitteilung zu veröffentlichen, die durch-
aus nicht der Wahrheit entſpricht. Die der Gewalttaten gegen
die Demonſtrierenden und gegen das Publikum Schuldigen
bleiben ſtraflos.

Gewiß, die neueſte ruſſiſche Geſchichte kennt noch empören-
dere Taten, z. B. das Schießen auf die wehrloſen Arbeiter
in Sladouſt, die Maſſen-Züchtigungen der Bauern mit Knuten
in den Gouvernements Poltawa und Charkow, oder die Miß-
handlungen der politiſchen Gefangenen in den Gefängniſſen.
Aber das oben beſchriebene Ereignis hat ſich abgeſpielt in der
Hauptſtadt unter den Augen des Miniſters des Jnnern, der
von dem Vertrauen zur Geſellſchaft redet, und iſt daher be-
ſonders kennzeichnend für das gegenwärtige Regime und iſt
geeignet, die Jlluſionen derer vollſtändig zu zerſtören, die noch

e auf die Möglichkeit der elementarſten Garantien

nicht verloren ha
Wir halten es nicht für möglich zu ſchweigen, wenn man

unſere Söhne und Töchter, unſere Brüder und Schweſtern
mißhandelt dafür, daß ſie die Forderungen zum Ausdruck
bringen, die ganz beſtimmt von den verſchiedenſten Schichten
der ruſſiſchen Geſellſchaft ausgeſprochen worden ſind. Da wir
nicht in der Lage ſind, dieſe Erklärung, deren jedes Detail
auf zahlreiche ſchriftliche Ausſagen der Augenzeugen begrün-
det iſt, in einem einzigen der periodiſchen Preß-Organe in
Rußland zum Abdruck zu bringen, ſind wir genötigt, ſie mit
unſeren Unterſchriften in den ruſſiſchen Preß-Organen, die im
Ausland erſcheinen, zu veröffentlichen.

Redaktions- Mitglieder und Mitarbeiter der Rußkoje Bogats-
two, Mir Boſchi, Obraſowanje, Nowy Put, Prawda, Weſt
nik Prawa (Bote des Rechtes), Weſtnik Fabritſchnawa Sako-
nodatelstwa (Bote der Fabritkgeſetzgebungd, Prawo (Das
Recht), Chosjain (Der Landwirt), Juriſt, Oekonomitſchſkaja
Gaſeta, Syn Otetſchestwa, Naſcha Schisn, Ruß und anderer
periodiſcher Preß-Organe.

Es folgen die 117 Unterſchriften.
Für uns Deutſche iſt von beſonderem Jntereſſe in dieſem

Schriftſtücke, daß hier nicht von Sozialdemokraten ſon
dern von Vertretern der bürgerlichen Preſſe, und zwar der
Preſſe verſchiedener Richtung einſchließlich der nationallibe-
ralen beſtätigt wird, daß die „neueſte Geſchichte Rußlands
noch empörendere Fälle kennt“ und auch Beiſpiele davon
wurden angeführt, und zwar Schießen auf die wehrloſen Ar-
beiter in Sladouſt, die Maſſen-Züchtigungen der Bauern mit
Knuten in den Gouvernements Poltawa und Charkow und
die Mißhandlungen der politiſchen Gefangenen in den Gefäng-
niſſen. Was wird der preußiſche Juſtizminiſter Herr von
Schönſtedt dazu ſagen, der im preußiſchen Landtage die gegen
das abſolutiſtiſche Regierungs-Syſtem gerichteten Ausſagen
zweier Zeugen im Königsberger Prozeß als von ausgeſpro-
chenen nern dieſer Regierung ausgehend herabzuwürdigen
ſuchte Nun wird aber genau dasſelbe, was von jenen Zeu-
gen über Rußland geſagt worden iſt, von den geachtetſten
bürgerlichen Schriftſtellern Rußlands geſagt, die ihre Namen

als Bürgſchaft für die Wahrheit ihrer Behauptungen her-
geben (die Namen werden zweifellos von der ruſſiſchen revo-
Iutionären Preſſe abgedruckt werden) und gewärtig ſind, die
Verantwortung dafür zu ttagen vor den Schergen des ruſſi
ſchen Zarismus. Wird Herr Schönſtedt im Reichstage bei
Beſprechung des Königsberger Prozeſſes auch noch den Mut
finden, die ruſſiſchen Zuſtände zu beſchönigen

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 7. Januar 1905.

Schiller in Südweſtafrika.
Die Rhein. Weſtf. Ztg. hatte berichtet, daß General von

Trotha ſeinen Untergebenen ſtrenge verboten habe, ſich ſchriſt
lich über die Vorgänge im Kriegsgebiete zu äußern. Jeht
erhält das Blatt von ihm eine Berichtigung. Darin teilt der
General zunächſt mit, daß ja über die Vorgänge in Südweſt

ka, über „den Tod jedes Reiters“ amtlich-telegraphiſch be
werde. Er habe ſeinen Leuten nur den dſatz in

getung gebracht, daß kein Soldat ohne Erlaubnis etwas
eſſe bringen dürfe. Auf die J w von

ſefen durch Angehörige ſtehe ihm ein nfluß
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Zunächſt hat Herr von Trotha den Chinafeldzug und die ihm
folgenden Ereigniſſe nur recht dunkel i e Sonſt
könnte er zunächſt ſchon gar nicht das Wort Hunnendriefe in
dem Sinne gebrauchen, in dem er es in ſeiner Berichtigung
anwendet. Dieſes Wort iſt daher entſtanden, daß der deutſche
Kaiſer in ſeiner berühmten Wilhelmshavener Rede den aus-
ziehenden Chinakriegern das Vordild der Hunnen empfahl.
Das Wort „Hune“ darf daher ein deulſcher General
nicht im Zuſammenhang mit Vorgängen gebrauchen, die er
beſchämend findet.

Zum zweiten irrt der General, wenn er meint, dieſe
Soldatenbriefe wir vermeiden das von ihm gebrauchte be
denkliche Wort hätten zumeiſt aus groben Lügen beſtanden.
Umfängliche gutbezeugte Veröffentlichungen und zahlreiche be-
eidete Ausſagen vor e haben den Beweis geliefert, daß
jene entſetzlichen Brieſe zum guten Teile wahrheitsgetreue Be
richte furchtbarſter Wirklichkeit ſind.

Darum wünſcht das Publikum nicht nur, daß ſolche Briefe
aus Südweſtafrika nicht geſchrieben werden, ſondern auch, daß
ſich ſolche Dinge in Südweſtafrika nicht
wiederholen ſollen, wie ſie in China paſſiert ſind.
Leider iſt dieſem Wunſche die Erfüllung verſagt geblieben denn
eine große Anzahl von Offiziers- und Soldatenbriefen und
ſeine Offiziere wird der General von Trotha doch nicht „grobe
Lügner“ nennen wollen beweiſen, daß die Kriegführung in
Südweſtafrika zu mancher Kritik Anlaß gibt.

Damit aber der furchtbare Ernſt der ſüdweſtafrikaniſchen
Tragödie nicht ohne heiteren Lichtblick bleibe, hat der Herr
General nicht verfehlt, auf die Art hinzuweiſen, wie er klaſſiſche
Bildung nach Südweſtafrika trägt.

Die Stelle, von der Herr v. Trotha nicht weiß, ob ſie in
„Wallenſteins Lager oder in „Wallenſteins Tod“ vorkommt,
iſt tatſächlich eine der berühmteſten Stellen aus dem „Lager“
und lautet:

Das Wort iſt frei, ſagt der General
W Das Wort iſt frei,Die Tat iſt ſtumm, der Gehorſam blind

ies urkundlich ſeine Worte ſind.
General v. Trotha iſt in der Wahl ſeines Zitates offen-

ſichtlich noch unglücklicher als der Reichskanzler Bülow.
Der General v. Trotha aber und damit beginnt wieder

der bittere Ernſt tut auch amtlich das Seine, um die
Welt über das Weſen der u Kriegsführung
nicht im Zweifel zu laſſen. Wie der Berliner LokalAnzeiger
nämlich zu melden weiß, hat er auf eine Eingabe der Faärmer
wegen Berückſichtigung ihrer wirtſchaftlichen Intereſſen ge
antwortet:

Vorläufig iſt die Vernichtung aller aufſtändiſchen Stämme

die Rückſicht auf sandes der Anſiedler naturgemäß zurück, ſo weit
dieſe Rückſicht nicht ohne Schädigung wichtiger militäriſcher

Intereſſen durchführen läßt.
Wer alſo angenommen hat, daß die ung denen Opfer an

eGut und Blut, die der ſüdweſtafrikaniſche Krieg erfordert,
bloß aus Rückſicht auf den Wohlſtand der Anſiedler gebracht
würden, der hat geirrt. Das Ziel des ſüdweſtafrikaniſchen
Befehlshabers iſt es nicht nur, die aufſtändiſchen Stämme
nieder zu werfen, ſondern ſie zu vernichten. Es iſt alſo
vollſtändig richtig, was die Soldatenbriefe berichten.

Märtyrer des Klaſſenkampfes.
Aus dem Königreich Preußen ſind zwei Arbeiter ausgewie

ſen worden, ein Ungar und ein Ruſſe. Sie waren in der
Berliner Gelbmetallinduſtrie beſchäftigt, ſie hatten zehn und
zwölf Jahre in Berlin gearbeitet und ihre Steuer entrichtet;
ſie fühlten ſich ſicher, heirateten, wurden Familienväter.

Da bricht in der Berliner Gelbmetallinduſttrie der große,
von einem hochmütigen Unternehmertum beraufbeſchworene
Kampf aus, der ſeit Wochen die Berliner und die deutſche
Arbeiterſchaft in Atem hält. Der Ungar und der Ruſſe hal
ten ſich in Reſerve. Das Sttreilpoſtenſtehen iſt zwar eine er
laubte, durchaus legale Handlung aber man kennt die preu
ßiſche Polizei, und hält ſich als rechtloſer Fremder lieber zu-
rück. Nur eines tun die beiden Rechtloſen nicht: ſie nehmen
keine Streikarbeit an, ſie fallen ihren Kameraden nicht
in den Rücken. Wie die andern, ſo ſtreiken ſie auch.

Jetzt ſind die beiden, die ihren Kameraden in ſchlichter
Selbſtverſtändlichkeit die Treue hielten, über die Grenze ge-
jagt worden als läſtige Ausländer. Für Preußen kein un
erhörter Fall. Dergleichen kommt ja oft vor. Man weiß,
daß Ausländer, Polen und Kroaten, in Preußen- Deutſchland
höchſt willkommene Gäſte ſind, wenn ſie wie die Heuſchrecken-
ſchwärme ins Land fallen, um die mühſame Kulturarbeit der
gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter zu zerſtören und als
Muſter braver Arbeiter unbeſehen jede Arbeit zu übernehmen.
Und man weiß auch, daß der fremde Proletarier, der kein
Streikbrecher iſt und keiner werden will, ſich in Preußen auf
alles gefaßt ſein muß.

Nichts Neues alſo! Und darin iſt die Arbeiterſchaft Deutſch
lands glücklicherweiſe noch nicht genug abgehärtet, um 7

Alle
ziviliſierten Staaten der Welt erkennen wenigſtens in der
Theorie ihre Pflicht an, ſich bei wirtſchaftlichen Kämpfen
zwiſchen Kapital und Arbeit ſtreng neutral zu halten. ie
betrachten es wenigſtens in der Theorie als ihre einzige Auf
gabe, auf die Wahrung der Geſetze bedacht zu ſein, die von
beiden Streitteilen zu verlangen iſt. So aber wird die Auf-
gabe des Staates höchſtens noch in Rußland und auch
dort vielleicht nicht lange mehr aufgefaßt, daß der Staat
bei Lohnkämpfen alles Erdenkliche zu tun hätte, um den

beizuſtehen und die Arbeiter zu Paaren zu
treiben.

Dank unſeres unſeligen Fremdenrechts iſt die preußiſche Po
lizei zur Vornahme von Ausweiſungen ſtreikender Arbeiter ge
ſetzlich zweifellos berechtigt. ie Tat ſelbſt aber iſt ein Akt
feindlicher Parteinahme gegen die Arbeiter und iſt mit dem
ſittlichen und rechtlichen Bewußtſein des Volkes in keiner
Weiſe in Einklang zu bringen. Selbſt die beſſeren unter
unſeren Gegnern dürften in der Teilnahme von Ausländern
an der proletariſchen Solidarität keine Tat erblicken ſollen,

be 16
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9 175.
Der Fall des direktots Haſſe BtesBe eum ſo kugpet iſt, als es ſich auch hiet um einen Richter

handelt. Vor etwa drei Wochen erregte V S des Land
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Landgerichtsrat auf unerklärliche Weiſe verunglückt ſei. Jeht
ſoll ſich aber herausgeſtellt haben, daß es ſich um einen Selbſt
mord handelt, der mit Erpreſſungen in Beziehung zu bringen
iſt, die unter Ausnutzung des 9 175 des Strafgeſetzbuches ver
übt wurden. Die Krimtinalpolizei hat in der Angelegenheit
Erhebungen angeſtellt, und man meldet, daß der Erpreſſer be
reits gefunden worden iſt.

Eine Beſtätigung dieſer dem Vorwärts von vertrauenswür-
diger Seite zugehenden Meldung muß abgewartet werden. Auf
alle gole gibt die T daß der 8 175 einer großen Bande
ſchamloſer Erpreſſer Exiſtenzbedingung iſt, nicht allein dem
Geſetzgeber, r auch dem Richter zu denken. Man geht
wohl nicht ſehl, wenn man annimmt, daß nur ein verſchwindend
keiner Teil der Erpreſſungen der Staatsanwaltſchaft bekannt
wird; aber auch die relativ wenigen Fälle, in denen es zu
Anklagen kommt, ſind bezeichnend.

In ſeinem kürzlich erſchienenen Buche „Berlins drittes Ge
ſchlecht ſagt Dr. Magnus Hirſchfeld, daß unter den
etwa 50 000 unglücklich verankagten Perſonen der Reichshaupt-
ſtadt im Jahre durchſchnittlich zwanzig ſich wegen Vergehens
gegen s 175 vor Gericht zu verantworten haben, daß aber
mindeſtens r den Erpreſſern zum Opfer fallen, welche,
wie die Berliner Kriminalpolizei gewiß gern beſtätigen werde,
an der Ausbeutung der Unglücklichen einen weitverbreiteten
und recht r 77 gebildet haben.Herr Hirſchfeld führt als Tatſache an, daß auf der im
Berliner Polizeipräſidium geführten Liſte homoſexuell veran
lagter Perſonen mehrere Tauſend Namen ſtehen; er hätte die
ebenfalls bekannte Anekdote hinzufügen ſollen, daß der ver
ſtorbene Polizeipräſident v. Richthofen, der ſich einſt dieſe
Liſte vorlegen ließ, ſie mit der Bemerkung aus der Hand gab,
daß man ſich eigentlich ſchämen müßte, nicht auch unter dieſen
erſten Namen des Landes verzeichnet zu ſtehen. Ginge die
Behörde gegen die Unglücklichen ſo vor wie gegen wirkliche
Verbrecher, ſo würde ſich bald die völlige Undurchführbarkeit
der beſtehenden Straſbeſtimmungen ergeben. Allerdings hält
die Polizei mittels ihres Verfahrens Tauſende im öffentlichen
Leben mehr oder weniger bedeutſamer Perſonen „an der
Sttippe“. Ob das auch einer der Gründe iſt, den S 175 nicht
preiszugeben

Die Münchener Schutzleute dürfen ſich doch verſammeln
Die Münchener Poſt ſchreibt: Auch hier hat es des energiſchen
Eintretens der Preſſe bedurft um den Schutzleuten ihr ſelbſt
e ges Recht zu verſchaffen. Die offiziöſen Organe
eilen mit:

Den Teilnehmern an der im Eberlkeller am 7. Dezember
v. Js. ſtattgehabten Schutz männerverſammlung wurde nun
mehr mitgetellt, daß ſie wegen der Teilnahme an dieſer Zu
ſammenkunft nicht beſtraft werden, weil nach der War Auf
faſſung des Kommandos eine disziplinäre Verfehlung da
mals nicht gegeben geweſen ſei.

Bei einiger Ueberlegung hätte ſich das Kommando dieſe Bla
mage ſehr wohl erſparen können.

Der Typhus in Südweſtafrika. Zu den Nachrichten über
den Umfang der Typhusepidemie in Deutſch-Südweſtafrika,
wo ſeit Beginn des Krieges bis Ende September nach amt-
licher Meldung von 974 an Typhus erkrankten Mitgliedern
der Schutztruppe 184 geſtorben ſind, ſchreibt die Deutſche Med.
Wochenſchrift: „Die Typhusmortalität beträgt danach bisher
17,8 Proz. Da leider mit Sicherheit anzunehmen iſt, daß ein
Teil der in Behandlung befindlichen Patienten der Krankheit
erliegen wird, ſo wird die definitive Prozent-
zahl der Mortalität noch höher ſein, als
die jetzige. Jn gut geleiteten Hoſpitälern pflegt die
Typhusmortalität etwa 8 bis 12 Ptoz. zu beitragen. Jm
deutſch-franzöſiſchen Kriege, wo in der deutſchen73 396 ihpheſe Erkrankungen vorkamen, war die Mortalität

ebenfalls nur 12 Proz. (es ſtarben 8789). Worauf die unge
wöhnlich beträchtliche Todesgiffer in Südweſtafrika zurückzu-
führen iſt, vermag man einſtweilen nicht zu beurteilen. Zu
nächſt wird man geneigt ſein, die Frage aufzuwerfen, ob in
reren an Zahl und Ausbildung genügendes Pflege
perſonal vorhanden iſt, da jeder, der in der Typhusbehandlung
größere Erfahrungen deſitzt, weiß, wie ſehr der Erfolg oft von
der Abwartung der Kranken abhängt.“

Am Typhus ſtarb in Südweſtafrika der Reiter Dobler.
Schutz dem militäriſchen Ehrgefühl! Vor dem Kriegs

gericht der 17. Diviſion ſtand ein Gefreiter, der als Korporal
ſchaftsführer Dienſt tat. Jn ſeiner Eigenſchaft als Vorgeſetzter
titulierte er einen Soldaten, welcher ſeinem Kommando „Still-
geſtanden!“ nicht raſch genug Folge leiſtete, als „dreieckigen
Hammel“, worauf der ſolcherweiſe Angeredete ſich umdrehte
und auf ſeine Stube ging. Es folgte eine Anklage wegen
Achtungsverletzung und Ungehorſams gegen den Untergebenen,
t vorſchriftswidriger Behandlung gegen den Gefreiten.
Erſterer wurde auch zu 11 Tagen Mittelarreſt verurteilt, letz
terer dagegen freigeſprochen, trotzdem der Tatbeſtand
klarlag.

Aus dem Reiche.
Ludwigshafen. Auf einer nicht ſehr belebten Straßewurde ein ne ermordet n en. Der La

war durch einen Stich in die Lunge getötet worden. Wer
der Unbekannte und wer der Täter iſt, iſt noch nicht ermittelt.
Der Tote iſt etwa 30 bis 35 Jahre alt und gehört dem Ar
e leſe J Abteil des N chnfels. Jn einem Abte es achtSchnellzugesBerlinMünchen wurde auf der Station Lichtenfels ung
Dame mit Pulsadern aufgefunden. Die Schwer-verletzte wurde ſofort nach dem Krankenhaus in geſwaftit r die bei der Dame n wurden
e es um eine gewiſſe Karoline Siegel aus Schloß

andſchütz in Schleſien.

v.vaakvuiitvvvwval.r c.Verantwortlicher Redaktrux: A. Weißmann in Halle.
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d Rips-SeidenbüändMotor tn ver Meter das Meter S 10, 15 Pfg. und höher.das Meter S 10 und 12 Pfg.

Damen Korsetts, elegante Schleifen u. Jahots,Besonders anpte e. Korsetts 1000 r
und Pariser Gürtel, erstklassiges Fabrikat für die Stück Das Stück 10, 20, Pfg. und höher.

Hälfte des Preises.

Ein Posten Herren-Krawatten- m Porien a v rig Ein Posten Tiscohdecken, JDiplomaten, Regattes, Plastrons ote., nur moderne Facons Leder- Falten- r vorzügliche Qualitäten in neuesten Mustern mit Sehnur

und Farbenstellungen. mit moderner Knopfgarnitur und Quasten oder Bordenbesatz und Applikatlion.
Das Stück 10, 15, und 38 rer Das Stück 35 und 50 Pf. Das Stöüek 4 und 1.75 Mi

1 2

Ein Posten Ein Posten Ein PostenNMatrosen- und Prinz Heinrich-Mützen, schwarze Straussfedern, elegante Damen Unterröcke
nur Neuheiten dieser Saison ca. 35 und 40 em lan mit geschmackvoll garniertem Volant.Das Stück 25, 3 und 45 Pt. Das Stück 1.15 Z 1.25 M. Das Stück 1.25 M.

Mosse Pon Damen i Kinder Konfektion
bestehend aus: Sehwarzen und farbigen Paletots Capes, Abendmaänteln, Blasen, fertigen Kostamen, Kostämröseken, MorgenrseKken, NMatinées

und Knaben und Mdehen Konfektion joglieher Art.

rerner vwyterle I u un erreicht willigen Preisen: W
Ein Posten schwarze Damen- Capes Ein Posten schwarze Damen Paletots Ein Posten Abend Paletots
aus Prima Stoffen in faaegener Verarbeitung, vorzüglichen Stoffen in tadelloser Verarbeituug. mit eleganter Pelz Garnitur aus feinsten

auf Futter Sorie II Serio III Soerie IV Serie V Prima Stoften 50Stück 77 Mark. 2.75 3.50 S. G. x 7.50 M. M. S, 10, 12, 13.5 M. 35)

Beriag nd r die Junſercte verantwerinh Auf Brod Vent der Holeſchen GSeneſſenſchaſts Buchdruderei S. G. m. d. H.) Halle a. S.
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Gemeindevertreter-Kouferen;
für den Regierungs-Wezirk Merſeburg.

Sonntag, den 29. Jannar
in Halle a. S. im Weißen Rofz, vorm. 11/4 Uhr.

Vorläufige Tagesordnung:
1. Die ſozialdemokratiſche Kommunal- Politik unter beſ. Be

rückſichtigung der Bremer Parteitags Reſolution.
Referent: Gen. Ad. Albrecht Halle.

2. Der Preußen- Tag und ſeine Bedeutung für die Ge
meindevertreter.

Referent: Gen. Ad. LeopoldtZeitz.
8. Allgemeine Diskuſſion.

Die Zentral-Agitations Kommiſſion
für den Regierungs- Bezirk Merſeburg.

J. A. C. Röder.

Ausland.
Frankreich. Ueberden ſozialiſtiſchen Staats-

anwalt, von dem wir geſtern kurz berichtet haben, ſchreibt
eine Pariſer Parteikorreſpondenz ausführlicher folgendes: Die-
ſer Tage iſt der Staatsanwalt von Orleans, Paul Le Car-
pentier, eines frühzeitigen Todes geſtorben. Die weite Oeffent
lichkeit erfuhr dabei von ſeiner ſozialiſtiſchen Geſinnung aus
dem warmen Nachruf, den ſein Freund Fourniere in der
Humanite veröffentlichte. Für diejenigen, die es anging, war
Le Carpentiers Geſinnung kein Geheimnis.
laufbahn wurde dadurch lange Zeit gehemmt, aber mögen
die preußiſchdeutſchen Juſtizminiſter erſchrecken! doch nicht
unterbrochen. Ueber ſeine Amtserfüllung ſchreibt Fourniere:
„Der Gerichtsbeamte, der die öffentliche Vergeltung in den
Gerichten zu vertreten hatte, beſaß eine tief menſchliche Auf-
faſſung ſeines furchtbaren Amtes. Jm Schuldigen erblickte
er einen Unglücklichen, der zu beſſern, nicht einen Feind, der
zu treffen iſt.“

Le Carpentier hat ſeine ſozialiſtiſchen Ueberzeugungen auch
durch ſeine letztwillige Verfügung bekundet. Der hinterlaſſenen
Witwe hat er nur die Nuzznienung ſeines Vermögens über-
macht. Ueber das Eigentumsrecht hat er wie folgt verfügt:
50 000 Frank an Jaures, Briand und Viviani mit dem. Auf-
trag, davon den beſten Gebrauch für die ſozialiſtiſche Sache
zu machen 25 000 Frank an Millerand zu gewerkſchaftlichen
Zwecken, 5000 Frank an die Pariſer Gruppe der franzöſiſchen
Unterrichtsliga, je 200 Frank an die Schulkaſſen der 20 Pari-
ſer Bezirke, endlich ſeine Bibliothek an eine Arbeitsbörſe, die
von Briand, Viviani und Jaures zu beſtimmen iſt.

Nußland. Verzweiflungstaten der Ge-
knechteten. Aus Warſchau wird gemeldet: Jn letzter
Zeit mehren ſich die politiſchen Attentate. Es vergeht faſt kein

ermordet aufgefunden werden. Die Täter verſchwinden ſpur-
los. Der Generalgouverneur von Warſchau, General Tſchert-
kow, veröffenllichte in den dortigen Zei ungen eine Erklärung,
worin er die Bevölkerung vor regievungsfeindlichen Demon-
ſtrationen auf den Straßen warnt. Das Militär habe Befehl
bekommen, auf die Demonſtranten zu ſchießen. Die Erklärung
hat in der Bevölkerung tiefgehende Erbitterung hervorgerufen.

Krieg in Oſtaſten.
Ein Bauernproteſt gegen die Mobiliſa-

tion. Die Aelteſten der Bauerngemeinden des Moskauer
Gouvernements beſchloſſen eine Reſolution, worin erklärt wird,

e

kaufen kann.

Seine Beamten-,

Der „Kehraus“ gibt moderne
gute Sachen billiger ab,
man sonst zurückgesetzte Waren

16.

daß ſie bei der nächſten Mobiliſation ihre Söhne
gewaltſamverhindernwürden,demBefehle,
nach dem Kriegsſchauplatze abzugehen, Folge
zu leiſten. „Die Regierung“, heißt es weiter, „ſoll ſie
lieber hier als Rebellen erſchießen, aber
nicht zwecklos hinſchlachten laſſen.“

Die Uebergabe aller Forts und Befeſti-
h von Port Arthur iſt beendet. Die der

efangenen ſtellt ſich als eine etwas komplizierte Aufgabe dar.
General Stößel hat ſein Ehrenwort gegeben und wird über

Nagaſaki nach Rußland zurückkehren.

Die Nachricht vom Untergange des Flaggſchiffes Fürſt
Suwarow, auf dem ſich der Admiral Roſchdjeſtwensky befand,
iſt noch nicht dementiert worden.

Rußland ſcheint ſich noch nicht genug blamiert zu haben,
und will den Krieg weiter führen. Wenigſtens weiß der
Daily Expreß aus Petersburg zu berichten, daß am Donners
tag ein Miniſterrat in Zarskoje Selo ſtattgefunden hat, in
welchem beſchloſſen worden iſt, den Krieg mit unver-
minderter Energie fortzuſetzen, ferner 200 000
Mann friſche Truppen an Kuropatkin Ende Februar abzu-
ſenden, den Transport auf der transſibiriſchen Bahn auszu-
dehnen, ſowie Roſchdjeſtwensky ſofort nach
Rußland zurückzuberufen.

Das ruſſiſche Amtsblatt veröffentlicht die Rückberufung des
Admirals Skrydloff.

Halle und Saalkreis.
Halle, 7. Januar.

Kollege Fette
hat geſtern nachmittag 68 Uhr das Gefängnis bezogen.
Vorläufig ſind 44 Monate rechtskräftig. Beſtätigt jedoch das
Reichsgericht am 26. d. M. das Urteil des hieſigen Landge-
richts, durch welches Fette wegen Majeſtätsbeleidigung zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt wurde, dann muß unſer Kollege
allerdings mit einem ziemlich langen Aufenthalt hinter ver-
gitterten Fenſtern rechnen. Der Wunſch, daß ihn die lange
Haft körperlich und geiſtig nicht ſchädigen möge, iſt deshalb
völlig am Platze.

6000 Mark zum Hochzeitsgeſchenk.
Welche Machtvollkommenheit die Oberbürgermeiſter der preu-

ßiſchen Städte ſich beimeſſen, zeigt ihr Beſchluß, ein Hoch-
zeitsgeſchenk für den preußiſchen Kronprinzen im Werte von
einer halben Million Mark zu beſtellen, und die Summe durch
eine Steuer von 5 Pfg. pro Kopf der Bevölkerung auſzubringen.
Die Stadtverordnetenkollegen werden gar nicht erſt gefragt,
ob ſie mitmachen wollen. Die Herren „Ober“ halten es für
ſelbſtverſtändlich, daß die Stadtväter zweiter Güte Ja und
Amen zu dem Beſchluſſe ſagen und die Summen bewilligen.
Da haben wir uns wochenlang über die Prinzeſſinnenſteuer in
Mecklenburg entrüſtet, und nun beeilen wir uns, „freiwillig“

Geſetz gewordenen Gebrauch verlangt wird.
Was nun, wenn verſchiedene preußiſche Städte nicht mit-

machen oder nicht in dem Umfange, daß die halbe Million zu
ſammenkommt Werden dann die Oberbürgewneiſter in die
eigene Taſche greifen und das Defizit decken Fällt ihnen
nicht ein! Dann werden eben die Städte, welche gutwillig ge-
nug waren, einen Beitrag zu zahlen, nochmals den Beutel
ziehen müſſen. Es iſt ſelbſtverſtändlicrh, daß wir für die
Zwecke eines Hochzeitsgeſchenkes an einen Prinzen jeden Pfen-
nig ablehnen. Gerade in Halle, wo jetzt wegen der ſchlechten
Finanzlage die Einführung einer neuen Steuer verlangt wird,
nimmt es ſich beſonders hübſch aus, 6000 Mark der Magi-
ſtrat hatle über 7500 Mk. verlangt zu einem Hochzeitsge-
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Coewendahis
Aehraus!

Die Veranstaltung dauert nur

bis 18. Januar und ist einzig in
als

Halle a. S., Sonntag den 8. Jannar 1905.

u tun was im. Lande mit dem Ochſenkopf. dch. einen i e vollkommen.

ſchenk hinzugeben. Nächſten Montag wird im Stadwerordne-
tenkollegium die Entſcheidung fallen.

Das amtliche Wahlergebnis
der Beiſitzerwahlen zum Kaufmannsgericht hat der ſozial
demokratiſchen Liſte einen Verluſt gebracht. Die
geſtern abend vorgenommene Auszählung der Stimmen hat er-
geben, daß nur 421 Handlungsgehilfen ſich an der Wahl be-
teiligt haben. Die Beiſitzer, die aus der ſog. Kartellliſte hervor
gegangen waren, haben ſich um einen vermehrt, und zwar auf
Koſten der Liſte des Zentralverbandes der Handlungsgehilfen.
Gewählt iſt von letzterer nur Genoſſe Bu-hhalter Kobelt.
Lagerhalter Herrmann kommt ſomit als Beiſitzer nicht in
Betracht.

Die deutſch nationalen Handlungsgehilfen behalten ihre
6 Kandidaten.

Jm Gewerkſchaftskartell
erſtatteten geſtern abend der Vorſtand ſowie die Agitations und

erbergskommiſſion Bericht über ihre Tätigkeit im e
Jahre. Alsdann fand die Neuwahl ſtatt. Jn den Vorſtand
wurden wieder reſp. neugewählt die Genoſſen: Güldenberg
I. Vorſitzender, Opitz II. Vorſitzender, Mendorf Kaſſierer,
Kunz I. Schriftführer und Sanow II. Schriftführer. Als
Reviſoren fungieren John, Voigt und Kutſchbauch. Die
Agitationskommiſſion ſetzt ſich zuſammen aus den Genoſſen
Schöpe, Emmerich und Wagner, die Herbergskommiſſion
aus Löffler, Hennicke und Schöpe. Am 18. Januar
findet im Konzerthaus die öffentliche Gewerkſchafts-
verſammlung ſtatt, in welcher Genoſſe Güldenberg Bericht
über die Tätigkeit des Arbeiter-Sekretariats erſtattet. Weiter
werden die Gewerkſchaften erſucht, ihre Berichte für das Se
kretariat umgehend zu beſtellen und die ſtatiſtiſchen Fragebogen
im Sekretariat abzugeben.

Eine epochemachende Erfindung
wurde geſtern nachmittag einem Kreiſe geladener Perſonen im
Walhalla-Theater durch den Erfinder, Herrn Eduard Meßter
aus Berlin, vorgeführt. Es handelt ſich um eine Verbindung
des Bioſkops mit dem Grammophon. Die neue Erſindu
wird dementſprechend Biophon genannt. Das Bioſkop zei
die ſogenannten lebenden Photographien; das Grammophon

ibt die Reden, Geſänge und andere Schalleindrücke wieder.Das Biophon verbindet beides. Dies wird dadurch möglich, daß

ein Grammophon und ein Bioſkop durch peinlich genaue
Regulierung gemeinſam in Bewegung geſetzt und gehalten
werden, ſo datz das Bioſkop die lebenden Bilder auf die Lein
wand wirft, während das auf der Bühne aufgeſtellte Grammo
phon dieſe auf die Leinwand projizierten Perſonen lachen,
ſingen, reden oder muſizieren läßt. Die Wirkung dieſer Er-
findung, die ohne Zweifel eine große Zukunft hat, iſt über
raſchend, obwohl der Erfindung noch immer Mängel
anhaften. Außer einer kleinen Störung gelang die geſtrige

Die drei Xylophonſpieler, der Po
aunendläſer vor Gericht, die exerzierende Kompagnie mit d

kommandierenden Feldwebel, und das Geſang und Tanz Duett
wirkten ausgezeichnet.

Der neue Spielplan des Walhalla-Theaters, der auch in
ſeinen andern Teilen hervorragend iſt, gewinnt durch das
Biophon eine Bereicherung, die einen ſtarken Beſuch der Vor
ſtellungen nach ſich ziehen wird.

Die Arbeit eingeſtellt haben heute morgen die Stanzer
der Luxuspapier- Fabrik Heilbrun u. Pinner, Geiſtſtraße
22. Die Urſache bildete eine abermalige Lohnreduktion, die pro
Tag bis zu 75 Pfg. ausmacht. Schon im September hatte
man einen gleich hohen Lohnabzug gemacht, ſo daß jetzt die

ihrer Art.
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haben,Betracht kommen 8 J 5 von ihnen ſind organiſiert.

Ueber Hypuoſe und Suggeſtion in der Erziehung und
wird Herr Otto Siemens Leipzig im ArbeiterBil

ſeinen zweiten Vortrag halten, worüber Näheres
aus dem Jnſerat in geſtriger Nummer erſichtlich iſt. Dieſes
neue eigenartige Thema dürfte des allgemeinen Intereſſes

ein.
Muſeum in der Moritzburg (11--2). Die in unſerer

Beſprechung des Städtiſchen Muſeums erwähnten Gemälde von
H. Völcker, Wiesbaden, fanden wir bei einem Beſuche des
neuen Kunſtheims in der Moritzburg wieder. Wie ganz anders
wirken ſie dort in den intimen unteren Räumen mit ihrem
Drä die verbleiten Fenſter gedämpft einflutenden Seitenlicht,

uns zu einer Ergänzung unſeres Urteils. Es iſt
ugleich lehrreich für jeden Kunſtfreund, dieſelben Werke bildentet Kunſt an anderen Orten wiederzuſehen.

Andere Umgebung und Beleuchtung andere Sehmöglich-
keiten und daraus reſultierend: andere Würdigung der den
Kunſtwerken bleibenden Wert gebenden künſtleriſchen Quali-
täten. Ließ die Winterſonne bei der Beſichtigung des Tau-
wind im Eichamt-Muſeum die breite Art der Pinſelführung,
den dicken Farbenauftrag mehr hervortreten, ſo mildert hier
das gebrochene Licht, die Ruhe des matten, hellblauen Wand-hintergrundes die kräftig nebeneinander geſetzten grauen und

braunen Wolkentöne des zerfetzten Tauwindhimmels, und läßt
ſie ineinanderfließen. Nimmt man an der gegenüberliegenden
Wand Aufſtellung, ſo macht das Bild mit ſeinen vom Sturm
gebogenen kahlen Bäumen, dem ſchwarzen gurgelnden Waſſer
einen überzeugend naturwahren Eindruck. Dasſelbe Licht
bringt auf dem Gemälde Nach ſtürmiſchem Tag den
Abendhimmel noch mehr zum Leuchten, und zeigt um ſo deut-licher die zerzauſende und kronenknickende Wirkung des Sturmes

an den ſich ſcharf abhebenden Bäumen der waldigen Höhe,
während unten im Grunde vom Häuschen der Rauch gerade
auſſteigt und ſchummerige Schatten ſich ſenken.

Losgelöſt von der Häufung der Bilder im Städt. Muſeum
(Eichamt) ſteigert ſich auch der Eindruck der übrigen: Däm-
merung und Sturm. Wie grundverſchieden iſt doch die
Auffaſſung der Natur bei den Künſtlern Völcker und
Kampmann,z; erſterer bevorzugt in ſeinen Motiven düſtere,
die Natur oft im Aufruhr zeigende Stimmungen, und letzterer
liebt die Ruhe, wie ſie im anbrechenden Morgen und ſinkenden
Abend das Malerauge reizt. Wie fein iſt bei der Dämme-
rung das munter fließende Bachwaſſer, die ausgefahrenen
Geleiſe des darüber führenden Fahrweges, der finſter dahinter
ſtehende Wald mit der Mondſichel wiedergegeben. Jm Sturm
iſt der wilde Geſelle des Tauwinds doch etwas gebändigt
durch die wiedererwachende Natur, die uns eine weite Ebene
und am niedrigen Horizont eine im blauen Dunſtſchleier ver
ſchwimmende Bergkette zeigt, während Bäume im Vordergrund
von der Sturmgewalt gebogen werden. Vor ihm fliegen die
meiſterhaft gemalten Wolken des das ganze Bild beherrſchenden

Leider beſitzt die Stadt keine Mittel, je ein Bild
beider Künſtler zu erwerben. Schon öfter geäußerte Wünſche:
Vorübergehend ausgeſtellte hervorragende Kunſtwerke möchten
durch Stiftungen vermögender Bürger ſtändiges Beſitztum
werden, ſcheiterten bisher an dem Mangel an Freigebigkeit.

So wird auch diesmal wieder mit Bedauern jeder Kunſt
freund dieſe Werke für immer ziehen ſehen, S ſo wie
einſtens die herrlichen Naturſchilderungen eines Wilke Ha
maächer. Wie dem auch ſei. Verſämne niemand, ſich von
der zwiefachen Wirkung der Bilder durch Beſuch der Moritz-

burg ſelbſt zu überzeugen. K.Beide Füße brach der Schulknabe Otto Recke, Schiller
ſtraße 29 wohnhaft, als er beim Schneeballwerfen hinfiel.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Spielplan
der folgenden Woche: Am Sonntag nachmittag zu ermäßigten

deT e tonnerstag und Sonnabend Zwei
merſän erin ine Boſetti:indſor. Ja h entstochter.zie u e ung e Fennt

d 20 Ein toller infall; abendsen m wie Kg7u rechts Am Sal bleibt das e

Theater wegen einer Vereinsfeſtlichkeit geſ echnachmitta mernghe ung zu
60, 40 un 20 vt. Flachsmann als eſind ſchon jetzt an der Theaterkaſſe und in der de

handlung, Geiſtſtr. 21, zu haben.
Aus dem Bureau des Apollo Theaters. S

den 8. Januar, finden, nachmittags 4 Uhr und abends 8
t. Auch in der N ttagsVo

wei h tellungen ſtat u weke an
ſage eber'n großen Teich“

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz. (Eig. Ber) Teurer Braten. Die Arbeiter

Karl Hummel und Paul Feiler von hier wollten auch einmal
wiſſen, wie Gansbraten ſchmeckt. Sie glaubten Fper, an einer
Gans nicht genug zu haben und ver holten ſich dennans einem Garten in Gleina gleich vier Stück, We kke ohne

dem Beſitzer der Gänſe davon etwas zu melden. Das Land
gericht in Naumburg ſah die Sache von der böſeren Seite an
und verurteilte Feiler zu drei und Hummel z ſechs Monaten
Gefängnis. Der Viehſcherer Rudolf Ehrhardt von
hat beim Gaſtwirt Groß in Kleinjena eine Kaſſette mit 138
geſtohlen und erhielt dafür 9 Monate Gefängnis.

Gewerkſchaftliches.

Metallarbeiter. Jn Berlin haben eine Anzahl
kanten in der Gelbmetall-Jnduſtrie den Tarif in allen
anerkannt und unterſchrieben. Sie ſind aus dem Verbande der
Kühnemänner ausgeſchieden.

Reues Theater.
v Direktor Mauthner hat in dieſer Woche dem Theater

Publikum ganz inder Kunſtgenüſſe geboten. Neben den
beiden in hohen Maße beachtenswerten Bühnenwerken Wildes
Lady Windermeres Fächer und Bahrs Meiſter lernten wir
geſtern ein originelles Genre, die Wiedergabe von Monodra-
men und Melodramen durch Fräulein Wirth aus Hamburg
kennen. Dieſe a h Kunſt, die den Jnhalt ganzer iſt
nenwerke in wenigen Verſen wiedergibt und ſie in Muſik
umſetzt, beherrſchte Fräulein Paula Wirth in einer Weiſe,daß ſie vollendeter ſelten wird durchgeführt werden. Voraus
ſetzung iſt allerdings, daß man die betreffenden Stücke geſehenhat. Geſtern abend machte uns Fräulein Wirth zunächſt mit
dem Melodrama Alkierts, einem Auszug aus Hauptmanns
Roſe Bernd, bekannt. Wir ſehen Roſe vom Gutsbeſitzer
Flamm umworben, hören ihr Jammern über die bevorſtehende

iederkunft und bekommen auch den Mord des Kinds durch
Roſe nicht geſchenkt. Die Künſtlerin ſchöpfte den geiſtigen
Gehalt des Melodramas voll aus und erzielte, wirkſam unker-ſtützt durch Herrn v. Berta am Jügel, eine tiefgehende Wir-
kung. Jm zweiten Melodrama Salome trat die muſikg-
liſche Begleitung bei Jmitierung des Tanzes der Salome ſtark
in Vordergrund. „Das war kein Fehler, vielmehr geeignet,
die nachfolgende Szene, in welcher Salome das Ha pt des
Johannes betrachtet, um ſo mehr zur Geltung kommen zu
laſſen. Mit meiſterhafter Regliſtik ging die Künſtlerin dabei
g. vrſe und ſchuf ein tadelloſes Gemälde der rachſüchtigen

uhlerin
Der rauſchende Beifall, welcher der Erledigung des geſtell

ten Programms folote, veranlaßte Fräulein Wirth zu einigen
Zugaben, die die Vielſeitigkeit der Künſtlerin in günſtigſtemhre ren ließen. Heute abend beendet ſie ihr Gaſt
pie HalleVorher ging Lady Windermeres Fächer; die Komödie hin

Aus dem Reiche.

e läbrige geh Witwe e
67 bel Geſchäftslokal tot Ese Warhber S an der S n da

iſt. Das adenkaſſe warverübt wordenWihit alle Behälter waren geö und die

in N Ladenie allem Ankür lag, zeigte eine nde e in m e
ſein na einem ſtumpfen eigebracht wordenEs die begründete Vngn S Pat Frau Sibald a h ihres Geſchäfts e und ermo
worden i e Tatorte wurde n vor ereg wasauf die r ber Mörders g ren könnte. n da nſtru
ment, t dem die Tat vollführt ſein könnte, fand ſich nicht
vor. Es iſt a lagen was alles d LadenzFenbt worden iſt, da die Kommiſſion noch m W
ichen Ermittelungen beſchäftigt iſt.Mörders hat e e Vieles ſchaft eine Belohnung von 1060

Mark ausgeſetzt.
Aus bisher noch nicht ermittelter Urſache entſtand in der

Mittwoch-Nacht zwiſchen 2 und 3 Uhr morgens vor dem
Hauſe Jägerſtraße 1 V wiſchen dem Bademeiſter Künen und
dem Kantinenwirt Wilde eine blutige Schlägerei, in deren
Verlaufe Künen von ſeinem Gegner einen derart e
Hieb über den Kopf erhielt, daß er vennunt slos zu
ſürzte und kurz h ſeiner Einlieferung in die Charitee ver-t Wilde wurde verhaftet.

Straßburg. Bei Groß-Moheuvre wurde der Kaſſierer
Bou der Bank Thomas in Longwy von drei Ftalienern
überfallen und beraubt. Die Geldiaſche mit einem Jnhalt

184 Frank fehlt. Bouſter erhielt drei Meſſerſtiche ins
i

Vermiſchtes.
Die furchtbare Kälte dauert in ganz Spanien fort, diean Stellen 15 Grad er Selbſt in Sevilla

ſchten 4, in Madrid 8 Grad unter Null. Dutzende vonerſonen ſind erfroren. Jer Froſt richtet namentlich in der
Drangenernie und an der Mittelmeerküſte großen Schaden an.
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Setzte Nachrichten.
Gärung im Ruhrrevier.

Dortmund, 7. Januar. Unter ungeheurem Andrange derBelegſchaften wurde geſtern abend über die Verhandlungen
vor dem Oberbergamt berichtet. Letzteres ſchlägt vor, das
Berggewerbegericht zu Witten als Einigungsamt anzurufen.
Die Verſammlung nahm den Vorſchlag an und wählte die
Genoſſen Sachſe und Hausmann als Vertreter. Laute Rufe:
„Streik!“ „Nicht länger warten!“ wurden hörbar. Da dieBetriebsführer heute morgen vor der Anfahrt die

en müſſen, daß den Bergleuten bis Dienstag Kohlen zu
liefern ſind, und dieſe Erklärung kaum wird abgegeben worden
ſein, iſt es möglich, daß bereits heute an einzelnen Gruben
der Streik gen hat.

Eſſen, 8. Januar. Die Belegſchaft der Zeche Herkuleswird am Sonnt. eine Verſammlung abhalten. Es beſteht
die Hoffnung, daß der wegen der Maßregelung des Knapp-
ſchafts-Aelteften Wagner entſtandene Konflikt friedlich beige
legt werden wird.

Bochum, 7. Januar. Es werden für heute e
ſtellungen auf den Zechen Herkules und ugfree z r mö
lich gehakten. An amtlicher Stelle glaubt in ch auf aEventualitäten vorbereiten zu müſſen, und verſtärkt die gen

zeikräfte. Die Arbeitgeber ſcheinen es auf eine Kataſtrophe
ankommen laſſen zu wollen.

Die heutige 2ummer umfaßt 12 Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Weißzmann in Halle. 3

Inventur- Ausverkauf.
Ich habe mich entschlossen, im

Inventur Kusverkaufs
mein aussergewöhnlich grosses Iager hochfeiner Jacketts Paletots,
GOupes, heller Abencmäntel, Blusen in Seide und Wolle zu
jedem annehmbaren Preise zu verkaufen und offeriere, so lange der Vorrat reicht:

5 Prozent Rabatt auf alle Waren.

Monat Januar während des Jncketts, hochfeine Qual., Wert bis 20 MK., jetzt für 2 75

Paletots, hochmod. Fagons, Wert bis 50 M., jetzt für 5 Mk
Capes für Theater u. Strasse,

Blusen in Seide
W Ich bitte meine Auslegen zu besiehtigen.

Wert bis 30 MK., jetzt für 7 A.

Wert bis 15 MK., jetzt für 5 A.

Streng reelle Redienung.

We eHalle a. S. 94 Leipzigeratrasse 94.

Sonntag den s Januar (Diſtrikt Dürrenber
rosser humoristischer
amwilienagabend.

Sozialdem. Verein
Merseburg

Unſere nächſte Ritglieder
findet Sonntag den 15. d. Nts. ſtatt.

Der Vorstand

Stadt Theater Zeit.
(Zentralhalle.)Sonntag den 8. Jan. bends 8 Uhr:

Gaſtſpiel des J. Hamburger Kpyerettenund Rovitäten-Enſemble Es Perſonen.)hen Die lustigon Welder von Kyritz

Hierzu ladet freundlichſt ein

o

fwie Tarvetsehaft ſeisselſels 3.5.

Montag den 9. Januar
Generalversammlung.
Um zahlreiches Erſ ine d.

bei

Im Aufzugsbau erfahrene

Scehlosser
finden dauernde Beschäftigung

Br. Neumann Nachf.
Meistring Rodewald.

Sangerhausen

Die fidelen Sangesbrödor.

Gr. Poſſe mit Geſang in 4 Akt. v. Wilken.
Preiſe: 1.50 Mk., 1 Mk., 50 u. 30 Pf.

Anfichtspoſtkarten
empfiehlt in großer Auswahl

in mehreren Ausſtattungen
Liebknechts undWandkarte der Provinz Sachsen.

Ein Hilfsmittel, um die geo
genau feſtzuſteüen, iſt ſie

Zu ren

breißkalender 1905
Sag eertger prägte mit den Bildbels a Sag erſte e r f.

raphiſche r der Verwaltungskreiſe
eſonders für Orts undmänner e lich.

Größe: Ein Quadratmeter. Sehr gut gearbeitet.
w Abonnenten des Volksblattes Preis 1 Mark.

inkl. Ports und Verpackung 1.35 Mark.

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
Die Volksbuchhandlung.

Die Beerdigung meines lieben guten
Mannes, des Malers Zur

Dank e rade unſeres tienen des d rgen
ieger un Grohveter m r die r Sezi re Je m

der e ſieen dern
Deine o Sanugh

t Restaurant
J e an die

Agenten verbeten.

Franz de diiſſſrer franz bau
2 getr. Ueberz. verk. bill. Mauerſtr. 16, II. findet Sonntag nachm. 2 Uhr von ire Leichenhalle des Nordfriedhofes n

t Karl s ſtatt.w. Xlempneriehrling Keaheſeies tr. 6. vut ſt Die r ne trauernden Hinterdſiebenen.

ehe ge un
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Damen Jacoketts, Paletots, Capes, Kragen, fertige Damenkleider,
Kleiderröcke, Blusen, Morgenröcke, Matinées, fertige Mäcdohenkleider, 4

Mäntel und Iaokotts-
Knaben Anzüge u. Ueberzieher.

Tuche, Buckskins, Seidenstoffe, Kleiderstoffe in Wolle und Halbwolle, Waschstoffe, Besätzo,
Spitzen, Spachtelkragen, seidene Bänder, Gürtel, Pompadours, Lavalliers, Krawatten, Tapisseriewaren,

Möbelstoffe, Teppiche, Portièren, Gardinen (ältere Muster besonders billig).
Ebenso Hemdentuche, weisse Leinen, Inletts, Bettzeuge, Tafel- und Tischwäsche, Taschentüchor,r

Wischtücher, Handtücher, fertige weisse Wäsche, wie Tag- und Nachthemden, Beinkleider, Frisiermäntel,
Nachtjacken und dergl.

Wwelohe in unseren Schaufenstern und infolge des lebhaften Weihnachtsgeschäftes etwas unansehnlich geworden sind, werden

a bedeutend unter Preis verkauft.

Restevon allen Warengattungen, welche sich angesammelt haben, um damit zu räumen,
e:

die I h nausser gewöhnlich billig.
en Brummer Benjamin

Halle a. S., Grosse Ulrichstr. 22 u. 23.
c c-----cc-cncccceoqoq—weäſEmw——2

Sozialdem. Verein Bitterfeld u. Umgegend f t t ſj yfMittwoch, den 11. Januar 1905, abends punkt 85 r 9 9 Anzüge anzun err ugo rax 0 4
General VersammI ung Dienstag den 10. Jannar, abends 8 Zlhr, beginnt meinh im Reſtaurant Sohenzollern. aord Paletots II WVi kTagesordnung:1. Bericht vom preußiſchen Parteitag (Referent: Genoſſe Biedermann te Fu ch e van en u un e a nach Mas In er U rSUs.

Entlaſtung desſelben. 3. Neuwa eſamtvorſtandes. 4. Beri er icht iederzei äßig. 3teien und Nelweht. 2 Vetenbentegeheten ne vec n r eHaben Sie ZahnschmerzenT 7 a r 2 5 n Dann wenden Sie ſich vertrauensvoll an das
i den 10. s 8 i Stroieh 75h e e r tordnung: e Sſte undig behandelt.1. Wahl eines Delegierten Fur General Verſammlung in Hamburg. 777 Faſt alle Kranken n erſtatten die Koſten Kindern ermäßigte Preiſe.

2. Statuten Beratungen und Anträge zur General Verſammlung. Rosenbaum Hei2 ger ber Koge e muß erſcheinen unter Vorzeigung des Mitglieds- e r elgehiſfe,x ren er er See et v rbentsleſÜ en tenle r fen, auwgren Richard e 36.
ädi vor Beginn der Verſammlung beim Vorſitzen 2ſe W uns un n ſich vo g Der Vorſtand. gediegenen, modernen R i 9 „Aüg ev of

M. v V fü h 9 4 Stoktfen, Leipzigerſtraße 640 onsum- Verein fur Zanna Und Umgegend verannt Jeden Sonutas d musikalische Unterhaltung.

J e a z U h Vorläufige Anzeige! W F 4Sonntag, den 15. Januar, nachmittags 4 Uhr, orläufige AnzeigeGeneral VersammI ung vornehme Lindenn Cröllwitz
im Saale des Herrn 4. Naer Verarbeitung.

t Garantie für taäell Sonntag den 5. Februar e 91. vom Auguſt 1904 bis 1. Januar 1905. arantle für tadellosen 42. iüntage ſetreffs der Ken eralverſamminng müſſen mindeſtens 3 Tage ver 707 9rosser Maskenball. 4
vorher in den Händen des Vorſtandes ſein.

Beitrittserklärungen liegen in der Verſammlung aus. Stoffresten Achtungsvoll 0Otto Mutterlose.
Dor Vorstand- Ranniſcheſtr. 9, II. Wohnung für Rabattverein d. Bauhandw. Weißenfels. ß

Einem geehrten Publikum ſowie allen werten Nachbarn, Kollegen und Coupons einzelne Leute. 180 M. 1. Februar. Sonntag den 8. d. Mts. von 9-12
und Freunden geſtatte ich mir anzuzeigen, daß ich mit heutigem Tage das bis zu den feinsten Qualitäten. aren n f. m. Garantie, reinigt, Uhr MarkenLlbnahme im Reſtaurant

z alte, bekannte Gaſt t v d repariert, ändert Mauerſtr. 16, II. -Friedenseiche“. Der Vorſtand. Jv Sia enden C. Pault hierſelbſt, bernemete h Dre ſein, 27 r 2 5Hi frieden zu ſtellen und bitte um rere Pehue Mache noch beſonders äuf meine renovierten Fremden- br. Ulrichstr. 2l, Todes-Amzeige.
je zimmer aufmerkſam Seiteneingang- Am 3. Januar verſtarb an Schlaganfall unſer langjähriges uHochachtungsvoll Mitglied, der KollegeRobert Maisel, Halle a. S. Franz Sonaat

R. Gottsohalokes halt Iug- und Kinderstiee t Aindenten dütt in Ehren J
Masken u. Theatergarderoben-Verleih-Institut S leeren Stern unten r Die Voreioigung der Maler ote

jetzt nur Große Wallſtraße 7 elannt empfiehlt billig Alter ung e ven
i i altige Auswahl neuer feiner Die Beerdigung findet Sonntag ughmietags 2 Uhr, vonh bätt ſeine i e r der Leihenhale der diordfriedhofes aus ſtatte Masken Ko stüme hafte Arbeiter- Anzüge Alle nds ſowie Zentral Krankenkaſſen Mitgliedere z Foli isſtellung beſtens empfohlen in nur vorzüglicher Ware empfiehlt werden erſucht, ſich zahlreich zu beteiligen.

eren T bei ſolider Pre s X W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2. Der Vorſtand.T Särmtliche Parteiſchriften Ri gſofa neu, Z3teilig billig z. verk. mZu beziehen durch Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21. ip Naue, Forſterſtr. 42.

don
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hloesener Posten Knaben Anzüge für das Alter von 9 Jahren, sowie Knaben-
J Paletots das Alter von 2 14 Jahren kommen, solange der Torragt reicht, zu z bedeutend

herabgesetzten Preisen zum Ausverkauf. Dieses Angebot gibt dem kaufenden Publikum weitere Ge-
legenheit, sioh von meiner Leistungstähigkeit zu überzeugen. Die Netto- Preise sind deutlich in blauen
Zahlen auf den Btiketten vermerkt. Beachten Sie meine Pepster, besiohtigen Sie meine Läger ohne
Kaufew ang und Sie werden von den enorm billigen Preisen einen sehr günstigen Eindruck bekommen.

Spezial Haus für Herren- und Knaben Garderoben

Klex Michel,
Verein für Querfurt u. Umgegend. Stadt Theater Halle a. S. Tvollo- foKmſunVerein für Querfurt u. Umgegend. Sind ater Kule t Pifaſhaſſa-Fheater. J pollo- Theater.

m Sonntag den 8. Januar 1905 Jnhaber: Otto Herrmann Direktion: Gustav Pollor.Axur-. Filanz von 320 Sept. 1904. an. Fremden en nahen a Heute senntas e Durchschlagenden Erfolg
e e reiſen vormittags 11 Uhr:4 und deh et Aer We Künstler- Matineventar-Konto 2 107.95 Darlehne-Konto 1 280.00 abend Ter: freiem Lachſalve t. Lachſalve

bitoren-Konto 785.99 r n 32 atgintmn Der Viertel. 2 ne m
Gewinn u. Verl.-Konto 4 121.78 Beamtenkarten ungiltig. achmittags r:

T e Die Rei iterſuger von Kürnberg. Grosse Kinder Vorstollung e
Mitglieder-Beſtand. Romantiſ e W ne ten von n halben Preiſen. Berlin mit dem brikanten Kur

eſtand am Anfang des Geſchäftsjahres 1903/04 377 ſtattungeſtäaen eingetreten im Laufe des Geſchäftjahres. z8 u. a 9. Januar i Verte t Kind in Begleitung igt frei!
Ausgeſchieden durch Kündigung 30, ferner ausgeſchieden Beamtenkarten giltig. Abends 8 Uhr Ueber n t ße

9 M llſtändi Adurch Tod 1 Beſtand am 1. Oltober T66 S Koſtimen, d iten, Gala- Vorstellung. ar n
e Haftſumme betrug am 1. Oktober 1903 080.00 vn See s Werten u. a.: Teich.Zir Saft umme betrug am 1. Oktober 1904 15 480.00 die Kinder s Kupiſin Kraut Otto Richard,

e roßes Ausſtattun in 12 BildernH. Heinze. t v. H. Brünner. Sulee s Derre Humoriſt. e denbigen V etyh W wir geprüft und mit den Büchern über Neues Meater, Halle J. L Acosta, der 4 Bildern von Adolf Philipp.
Der Aufſichtsrat. Direktion R. M. Mauithner. der neueste Stern am Varleté! In Berlin während der

x Otto Silber. Karl Schmode. Karl Seidel. 6 z u el a Miss Viktoria, gut. Sotton 1000teo
Abends 85: en! Zum 1.

VerKaufsstelle Augen rechis! Claire Hegel 400Gr e Weſt des Autors.) Dis Mal auf geführt.
ontag: rerbonossonschaſts- weboro in Oppach O,- L. e Meseters Biophon

die lebenden, ſprechenden, ſingenden
Sonntag den S. Jannar nachm.4 Uhr und abends Uhr:

b. H.)alle a. Alter War 14. an e. Welt Panoramege e ine vrosse Vorstellungen.
Zetizenge, Inletts, Ebenfalls empfehlen wir der geehr- Konstantinopel fi ber p gteſartenherd In beiden

fertige 3 z eitf edern, ten Arbeiterſchaft die Fabrikate der x Leipgigerſtr s c z 6 Elefanten. Ueber'n grossen Teich.
Femdenbarchente, Schürzenstoffe, Arbeiter Pr oduktiv- e e oben 5 Sisters Lorrisons, Keine Preiserhöhung!

Genoſeiſcheft der Schneider e h genefeif
archenthnem nd uIeeneh, in DresdenSeifhennersdorf. Kiirak hen ver et Cwig s beim friſch

Zarchentuni erhosen, Arbeitshosen 7 6 rt Tageskafſe iſt ab 10 Uhr a Nein x e
Jagövesien, in Zwirn, Mancheſter, 00 O9. arten geöffuet. von W a FrlSir Moleskin, Leder. Shihieret à Stück 50 Pf.m Jeppen, Zlusen, Sonntag den S. Januar bis Cchade chützenhau: s en eBolerojäckehen, Frauenleibehen, mittags 12 Uhr: chades Se W Irust Pohl De

Sonntag, j x Januar, Papier, Kurz und Spielwaren.
ol ks S Somt tunMaskenball eund humot rei Wer- Es ladet fur ver ein wen

ilung. Theodor Robitzseh,

Unterröcke, Austandsröcke. Xaschkinisten- u. Filotanzüge.
Verkaufsſtelle des Allgemeinen und Giebichenſteiner Konſum Vereins.

Roter

Erwachſene 30 Pfg., Kinder 20 Pfg.
Nachmittags von 3.30 ab

grosses Konzert.dier, Trotha. Verein Goldene Porle.Decſg I v. l Can ein den S in der
achte r ab bei achſenburg in Trotha

vollbeſetztem Orcheſter g. Faux.
au

Total-Inventur- Ausverkauf.
Von RNoniag den 9. Januar er. ab

Inventur-Räumungs- Preise noch o v 4 Ria a t u
Hocholegante neueste Damen-Paletots e Abenämänte! Kostüme fertige Kleider Kostümröcke Blusen Kipdermänto! Kinderkleider ote,

Ausserdem die aus allen Abteilungen zusammengesteollten beliebten Serien-Verkäufe:

Koris darunter Sachen im Koſis l darunter Sachen im J darunter Sachon im 50
Worte bis 20 Mark Ax. Werte bis 30 Mark A. Werte bis 45 Mark Mk.

Die Preiso hierfür sind rein netto. Zurückgesetzte Waren sind in unseren Schaufenstern nicht ausgestellt.
Des grossen Andranges wegen bitten wir, die Vormittagsstunden gütigst zum Eirkauf zu benutzen.

kugen Freund b

Maskenball t e i S. Nähm. z ah b. z. v Dryanderſtr. 15. 2 58.

Souterrain, parterre und I. Etage.e e c ——ZTdZDDerag h M di Inſerate verartworiich Auguſt Gr o h. Den der Haleſchen Genoſſenſchafs Buchbrwaerel (E. G. m b. H.) Valle a. S. F
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6. Jaheg.

Das Jahr 1904
in kokalen und parteigeſchichtlichen Bildern.

Juli.
3. e aſten feiern im Bellevue das Gewerk-

eſt.
n Naumburg findet die 3. Generalverſammlung des

erbandes der Ortskrankenkaſſen der Provinz
achſen und des Herzogtums Anhalt ſtatt.

4. Jm Stadtverordnetenkollegium wird der Antrag des frei
nnigen Profeſſors Kohlſchütter auf Verſchlechterung
er Geſchäftsordnung bei der Wahl der Kommiſſionen

angenommen. Der a bezweckt, den Sozialdemo
gen z bei der Wahl der Kommiſſionen unmög-

machen.
tadtbaurat Gen zmer erhält einen Ruf an die Tech-

niſche Hochſchule in Danzig.
5. Das Reichsgericht hebt das Urteil des hieſigen

Landgerichts gegen unſern Kollegen Fette auf. Die Anklage
lautete auf Majeſtätsbeleidigung,
Der Provinzialverein des Evangeliſch kirchlichen Hilfs-
vereins beſchließt, als Gegengewicht gegen den ſozialdemo-
kratiſchen Volkskalender einen evangeliſchen Bilder-
kalender herauszugeben.
Den Erlaß des Miniſters v. Budde, daß Eiſenbahnbeamte
den Konſumvereinen nicht mehr angehören dürfen,
7 die Halleſche Zeitung bekannt.

as Kollegium der Stadtverordneten geht in die Ferien.
Beim Konfitürenhändler Franke wird ein gebrochen

und rund 21 000 Mk. in Wertpapieren geſtohlen.
Jn Eisleben wird Genoſſe Chriſtange aufgefordert, ſich
nachträglich kirchlich trauen zu laſſen.

Das Landgericht verwirft die Berufung des Genoſſen
tudt, der vom Schöffengericht wegen Frherfrerung der
traßenpolizeiordnug beim Schneiderſtreik zu 6 Mk.

Geldſtrafe verurteilt worden war.
Auf der Grube Neuzetſch wurden die Bergleute Legar
und Wilsdorf verſchüttet. Legar war tot.
Die Gaſtwirte beantragen beim Kollegium die Rege-
lung der Konzeſſionierung nach der Bedürfnisfrage.

Das Kriegsgericht der 8. Diviſion verurteilt den
Leutnant der Reſerve Aug. Kob wegen Zweikampfes
mit tödlichen Waffen zu 3 Wochen Gefängnis.
Jn Weißenfels iſt der Zimmererſtreik ausgebrochen.

Bei einer Nachwahl zum Gemeinderate erhält der
Gen. Dietze in Ramſin von 20 abgegebenen Stimmen
17; er iſt wert
Bei den- Kanalarbeiten legen die Arbeiter wegen
ſchlechter Bezahlung die Arbeit nieder.

n Giebichenſtein herrſcht zeitweilig Waſſersnot.n Sandersdorf iſt Genoſſe Mittag beim Baden
ertrunken.

ie „Notwahrheiten über Konſumvereine“ werden auch im
eitzer Kreiſe verſchickt.
Die Zeitzer Geſchäftsleute ſtellen den Antrag auf Ein

rung des Achtuhr-Ladenſchluſſes.

n Ge Hitze r

15.

16.

17.

witter, das infolge der großen
ordentlich heftig war, hat hier und in der Provinz großen

lötzlich geſtorben. 4Im Bellevue hält in Beiswanger einen Lichtbilder
ortrag über den ruſſiſch-jgpaniſchen Krieg.

Wernigerode iſt der ſozialdemokratiſche Stadtv.
erecke geſtorben.

Magdeburg ſind infolge der Waſſerkalamität viele
chiffer arbeitslos.

Das Begräbnis des Genoſſen Grothe findet unter
zahlreicher Beteiligung hieſiger und auswärtiger Partei
genoſſen ſtatt.

n Weißenfels tagt der Kreistag des Zeitz-Weißen
felſer Kreiſes.

Auguſt.
Goldenen ſpricht in einer ſtarkbeſuchten Volks

rſammlung Reichtagsabgeordneter Goldſtein über den
Königsberger Hochverratsprozeß. g3. Die Landlehrer des Regierungsbezirks Merſeburg erklärenin einer Verſammlung in Salle für den Schul

kompromiß. Z. tKollege Fette, hat das Gefängnis am Kirchtor nach
Verbüßung einer ſechswöchigen Strafe verlaſſen.

4. An Stelle des zum Kammergerichtspräſidenten ernannten
errn v. Schmidt wird Herr v. Meibom, bisher in Lüne-
urg, zum Präſidenten des hieſigen Land-

gerichts ernannt.

8 S

31.

I.

n. an gerichtet eGenoſſe Wilhelm Grotve an einem Schlaganfall gang

Toegſterferd iſt der Genoſſe Theodor Marſchall
rorben.

Her Magiſtrat erläßt eine öffentliche Aufforderung, das
Waſſer zu ſparen.

a 20 Parteigenoſſen haben Vernehmungen wegen
Gewerbevergehen, deſſen ſie ſich bei der Maifeier
ſchuldig gemacht haben ſollen.Jn Salie tagt ein Blindenlehrer-Kongreß.

6. In der General Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
ereins für Halle und den Saalkreis wird mitgeteilt, daß

der Verein am 30. Juni 2075 Mitglieder zählte.
J. J Scweßwit tagt der Kreistag von Merſeburg

uerfurt.9. Ueber das Freibad werden Klagen geführt.
Die Verſchmelzung der Arbeiter-Radfahr- Vereine

iſt vollzogen.
10. Di Feutſchen Turnern wird in Weißenfels ein Umzug

erlaubt.
Das ſchwebende Verfahren gegen unſere Kollegen

Däumig und Fette wegen Beleidigung des Bäckermeiſters
Gerlach wird eingeſtellt.

11. Jn Großlehna iſt Genoſſe Karl Dietzhold geſtorben.
14. Die Kreistage des Saalkreiſes, der Kreiſe Witten-

berg und Torgau finden ſtatt.
Jn Weißenfels wird der Abmarſch des Gewerkſchafts

kartells von Zentralhalle nach Stadt Naumburg verboten.
15. Tiſchler beſchließen, in eine Lohnbewegung einzu-

reten.
Die Zwicker der Schuhfabrik Sack in Weißenfels

haben die Arbeit niedergelegt.
In Nietleben wird eine Filiale des Allgemeinen Konſum-

vereins von Halle errichtet.
Beim Tiſchlerſtreik in Eilenburg macht Bürgermeiſter
Belian einen Einigungsverſuch.
Die Rentenentziehungen im Kreiſe Wanzleben erregen
die öffentliche Aufmerkſamkeit.
Jn Mühlberg wurde der Korbmacherſtreik für beendet
erklärt, ebenfalls in Weißenfels der Maurerſtreik.

23. Die Nachfrage nach Mitgliedern von Konſumvereinen in
Lehrerkreiſen ſoll ergeben haben, daß kein Lehrer in
einem Konſumverein ſich in leitender Stellung befindet.

24. Zum Profeſſor der Kinderheilkunde an der hieſigen
Univerſität wurde der Privatdozent Dr. Stöltzner aus
Berlin ernannt.

25. Jn Zeitz wird ein Aufzug mit Muſik vom Wiebeſchen
eſtaurant nach Luckenau verboten.

26. Der Tiſchlerſtreik in Eilenburg iſt nach 4 monatlicher
Dauer beendet.

Kollege Däumig wird wegen Beleidigung des Bürger-
meiſters Parnik aus Uebigau Kritik wegen niedriger
Bezahlung eines ſtädtiſchen Kontrolleurs zu 100 Mark
Geldſtrafe verurteilt.
Die Tiſchler erklären ſich in einer Verſammlung mit den
abgeſchloſſenen Vereinbarungen einverſtanden.
Jn Eilenburg tagt der Kreistag des Delitzſch-Bitter-
felder Kreſſes.Unter den ſtädtiſchen Beamten hält man Umfrage über die
Mitgliedſchaft an Konſumvereinen.

31. Jn Bellevue findet Laſſallefeier und Berichterſtattung
über den internationalen Kongreß ſtatt.

Mit Ballin unterwegs.
Erfahrungen eines ruſſiſchen Auswandererzs.

V.

Ruhleben- Hamburg.
Berlin lag hinter uns. Noch ein kurzer Aufenthalt auf dem

Charlottenburger Bahnhofe, und bald war Ruhleben erreicht.
Die Menge entſtrömte dem Zuge und eilte in eine Rieſen-
baracke, die von ſummenden Menſchenmaſſen, über denen ein
dichter Tabaksqualm ſchwebte, erfüllt war. Die Anweſenden
r ſich auf laute Kommandorufe nach der einen Seite der
Halle zurückziehen, wir wiederum eine ärztliche Unter
ſuchung über uns ergehen laſſen ſollien. Rechts vom Eingang
ſtand der Arzt, an dem wir, die Augen auf ihn gerichtet,
einzeln vorbeizogen. Bevor ich wußte, was geſchah, waren
wir unterſücht worden. Bei dieſem Vorbeimarſch von Hun-
derten in dem nicht übermäßig erleuchtelen Raum hatte das
kundige Auge des Arztes wohl alles Wiſſenswerte erkannt.
Nun blieben wir uns ſelbſt überlaſſen und verteilten uns in
die verſchiedenen Baracken. Nachdem das Gepäck geſichert war,verſuchte, wer noch eine übrige Kopeke in der Luſche hatte,

den Menſchenwall, der ſich am Büfett gebildet hatte, zu durch-
drängen, um Bier, Branntwein, ſaure Gurken oder gar die
köſtliche Wurſt zu erſtehen.

P nebenliegenden Abört r

Manche Begrüßungsſzene ſpielte ſich jetzt ab. Freunde, Ver
wandte, Bekannte, die zu verſchiedenen Zeiten re re ver
laſſen hatten, begegneten ſich hier wieder. S ochen hatte
niemand von ſeinen Angehörigen Nachrichten erhalten. e
mag ſich das Schickſal der Zur geblietenen nach der Flucht
ihrer Männer, Väter, Söhne geſtaltet haben Bange Sorgen
7. die ſchutzlos zurückgelaſſenen Frauen und Kinder werden
aut.

„Ma
blieben.

(meine) Jüdene (Frau) is mit 14 Rubel daheim ge-Vier Kindelachs (Kinder), Gott erhalte ſe eug,
wollen eſſen,“ erwidert ein Jude einem Landsmann, der ihm
legt daß ſeine Familie und ſeine Schwiegereltern bei ſeiner
Abreiſe ohne Arbeit und im geh von ganzen fünf Rubeln
geweſen waren. „Keine Kopeke iſt mehr daheim,“ ſtimmten
andere ein, was wär' anders, wenn wir waren in
Krieg?!“ Eine nervöſe Unruhe überfiel alle, die Abreiſe nach
r urg rückt näher. Doch da beginnt eine Gruppe a eränner einen Geſang. Man horcht auf, von allen n
eilen Männer und Frauen ihnen zu und ſtimmen in den Ge

ſagte mein Je den i

„aber

ſang mit ein. „Komm mit,
während der Nacht als Sozialiſten kennen gelernt hatte, „ſieſingen ein freies Lied“. Es waren etwa 60 Perſonen, Männer
und Frauen, die jenes Lied es war die ruſſiſche Marſeillaiſe

ſangen. Sie alle blickten freier und n r eine
heilige Stimmung herrſchte unter ihnen. Nicht Frohſinn hatte
ihnen das Lied entlockt, es war das Verlangen, unter den
u Geſinnungsgenoſſen noch einmal im alten

reiſe die gemeinſame Ueberzeugung, für die ſie geſtritten und
gelitten, zu bekunden und zu bekräftigen.

Aus Süd- und Mittelrußland. Polen und den ſee
provinzen waren jene Leute, die ſich, bisher zum Teil fremd,
gleichviel welcher Nation ſie angehörten, wie Blutsverwandte
begrüßten. Lange vor Abgang des Zuges ſtanden wir abfahrt
bereit auf dem Perron. Jede Reiſegeſellſchaft, von den Aus
wanderern ſchon angliſiert „company“ benannt, verſuchte
wieder zuſammen in einen Wagen zu kommen.

Der Zug ging hinaus in die dunkle Nacht. Kein lautes
Wort unterbrach das eintönige Knattern und Rattern des
keuchenden Zuges. Die Natur verlangte ihre Rechte, ſelbſt die
Geſprächigſten ließen die Köpfe hängen und ſchliefen. Auch
der heranbrechende Morgen ließ keine Unterhaltung aufkommen.
Nur eine Frage wird bald hier bald dort aufgeworfen Wie
wird's in Hamburg ſein, was wird man mit uns machen

Nach etwa neunſtündiger Fahrt hatten wir um 9 U
morgens den Hamburger Bahnhof, der in der nächſten N
der Auswandererhallen liegt, erreicht. Ein Ballin-Beamter in
Marineuniform harrte unſerer zum Empfang. Mit Behagen
zogen wir die friſche Luft des klaren Wintertages ein, und in
wenigen Minuten waren wir in den Auswandererhallen.

Eine große Halle nahm uns auf, deren Tür von einem dort
poſtierten Beamten hinter uns verſchloſſen wurde. Unſer
Aufenthaltsraum ſtieß an ein Bureau, in dem gegen t
der Fahrtanweiſungen Kontrollkarten verausgabt wurden. Vor
erſt konnten wir dieſen nur durch die Scheiben be
obachten, denn das Bureau und ſeine Nebenräume werden noch
durch die ſchon mit Nachtzügen angekommenen Auswanderer
belagert. Stunden vergingen, wir m und ſtanden noch
immer in unſerer verſchloſſenen Halle. Berge von Gepäck lagen
umher, der Fußboden war mit Heringsreſten, BapierfeßeJ
Apfelſinenſchalen und Zigarettenſtummeln überſät. Aus dem

l Bächlein in den e derentſetzlichen Atmoſphäre neue Sie zuführend. Doch meine

Geruchsnerven waren ſchon gegen alle Gerüche gefeit. Ent
r ermüdet, hungrig, bitte ich den Pförtner, mich hinauszu
afſen.
„Sie müſſen hier bleiben bis zur Abfertigung“, erklärt er

kategoriſch. „Seit geſtern nachmittag hab' ich niſcht aegehen
hier bekommt man kein Eſſen“, wiederhole ich meine Bitte,
ebenſo vergebens. Andere erhalten dieſelbe Antwort und ziehen
ſich ſchimpfend zurück. Aus dem Bureau tritt ein Beamter, der
ſich durch mehrere Goldtreſſen, die ſeinen Aermel ſchmücken, als
ein Angeſtellter von Rang ausweiſt. „Entſchuldigen Sie“, be
ne ich, „ich möchte eſſen gehen, man läßt mich nicht raus.“

in mißvergnügtes Zucken des Geſichts, eine abwehrende Hand
bewegung, dem Herrn beliebte, mich keiner Antwort zu wür
digen. Auch der Eingang zum Bureau wird von einem Auf-
ſeher bewacht, ein Eindringen iſt unmöglich. Da ſtehen Dutzende
von Männern, die ſeit den Nachmittagsſtunden des vergangenen
Tages keinen Biſſen Brot genoſſen haben. Sie ſind keine Unter
ſuchungsgefangene ſondern „freiwillige“ Paſſagiere der Ham-
burg Amerika Linie, die man der Freiheit beraubt und rauh
zurückſtößt, wenn ſie ſich zu der Anmaßung verſteigen, friſche
Luft ſchöpfen zu wollen. Ruſſiſche Auswanderer, in ihrer
Heimat an den Zuſtand der Rechtloſigkeit e fügen ſich
auch hier jeder Willkür. Den ungariſchen Auswanderern wagt
man in Ballins Hallen nicht dieſelbe Behandlung angedeihen
zu laſſen. „Die Ungarn ſind hitzig und ſchlagen alles kurz und

J „G T T ä „ä*—ddédwèRwhDie Lekämpfung des Gebärmutterkrebſes.
Von Dr. Kurt Freuden es und. Dr. J. Zadeck-

erlin.
Alljährlich ſterben im Deutſchen Reiche 10 000 bis 15 000

Frauen am Gebärmutterkrebs, und dieſe Zahl ſteigt anſchei-
nend noch beſtändig an; die meiſten könnten gerettet werden,
wenn die erkrankten Frauen rechtzeitig ärztliche Hilfe auf-
ſuchten und diejenige u eingeleitet würde, welche
von der modernen Frauenheilkunde verlangt wird. Der Leiter
der Königsberger Frauenkiinik, Profeſſor Winter, hat dasVerdienſt, in ebenſo nachdrückllcher wie geſchickter Weiſe den
Kampf gegen den mörderiſchen ind eröffnet zu haben, indem
er ſich mit belehrenden Fluügblättern an ſämtliche Aerzte und
Hebammen der Provinz Preußen und durch auftlärende Artikel
in der Tagespreſſe der Provinz an die Frauen ſelbſt wandte.

Das orgehen des S Arztes verdient alle Anerkennung und Förderung auch ſeitens der Ar
beiterpreſſe, und insbeſondere die Gleichheit als das für Ar
beiterinnen geſchriebene und von Arbeiterinnen geleſene Organ
iſt berufen für J ter Verbreitung der Veröffentlichung

inters, für möglichſte Aufklärung über Entſtehung und Be-
Dre dieſes ſchrecklichen Frauenleidens in ihrem Leſerkreis

orgen.gfe Heilkunde kennt zurzeit nur ein radikales Heilmittel für

den Krebs, die frühzeitige Operation, ein innerliches Mittel
egen das tödliche Leiden beſitzen wir bis jetzt nicht. Esoannt alles darauf an, möglichſt frühzeitig den Krebs zu er-

kennen und zu entfernen.
Iſt der Krebs feſtgeſtellt, ſo iſt keine Zeit

muß ſofort operiert werden. Die Ausſicht a
lung wird mit jeder Woche, die gezdsert wird, ſchlechter;erſt ta. Nachbarorgane erkrankt, ſo iſt die Operation überh
nicht mehr vorzunehmen und die Kranke verloren.

eider wird dieſer günſtige Termin für die Heilung des
Gebärmutterkrebſes in den meiſten Fällen verſäumt, und die
Zahl der Dauerheilungen iſt darum eine ſo geringe; 90 Proz.
der erkrankten Frauen kommen ſo ſpät zum Operateur, da
eine Hilfe nicht mehr m iſt, undhl der Fälle die „Sünden der Frauen ſelbſta u n (Winter), welche die Ver
ſaleppung verſchulden.

zu verlieren, es
dauernde Hei-

ſind
aupt

und zwar ſind es in der

Die Frauen holen ärztlichen Rat zu ſpät ein oder befolgen
den Rat zur Operation gar nicht oder nicht rechtzeitig genug.
Von 1062 von Winter zuſammengeſtellten Fällen von Gebär-
mutterkrebs in Deutſchland ſäumten 927, alſo 87 Prozent, zu
lange, von einem Monat bis zu über einem Jahre nach dem
Auftreten der erſten Symptome des Leidens, bevor ſie ärzt-
lichen Rat einholten. Neben Unkenntnis und Gleichgiltigkeit
für alles, was am eigenen Körper vor ſich geht, ſind es das
Schamgefühl vor dem männlichen Arzte, die Furcht vor der
Unterſuchung und der Mangel an Zeit und Geld für die Kon-
ſultation, welche dieſe ſchwere n verſchulden.
Es iſt darum kein Wunder, daß die Städterin und insbeſondere
die wohlhabende Dame nach den Feſtſtellungen Winters auch
hierbei viel günſtiger geſtellt iſt gegenüber der Landbewohnerin
und insbeſondere der armen Frau; die letztere entſchließt ſich
ungleich ſchwerer, zum Arzte zu n und hat ſie's endlich
getan und den Rat erhalten, ſich ſchleunigſt operieren zu laſſen,
o treten wieder Mangel an Zeit und Geld ſtörend dazwiſchen.
Das muß anders werden.

„Erſt wenn jede Frau weiß, daß der Krebs durch eine
Operation heilbar iſt, und zwar nur dann, wenn unmittelbar

e

nach den m 7 Zeichen der Erkrankung operiert wird; erſt
wenn jede Frau dieſe erſten Zeichen des Gebärmutterkrebſes
kennt, und wenn jede Frau es als ihre Pflicht gegen ſich und
ihre Angehörigen betrachtet, ſich bei den erſten verdächtigen
Symptomen unterſuchen zu laſſen, erſt dann ſind wir am
Ziele“ (Winter), der Ausbreitung der Krebserkrankung unter
unſeren Frauen wirkſam zu begegnen.

Welches ſind aber dieſe erſten verdächtigen Symptome des
Krebſes

Schmerzen, das iſt vorauszuſchicken, fehlen im Beginn der
Krebserkrankungen faſt ſtets; ſie e S ſich erſt einzuſtellen,
wenn das Leiden unheilbar („inoperabel“) geworden iſt, und
zwar dann in einem Maße, daß allein hierdurch ſchon das
Leiden der Krebskranken ſich zu einem der qnalvollſten und
furchtbarſten geſtaltet. e

Ausfluß tritt dagegen häufig ſchon ſehr ſrühzeitig auf er
hat durch Blutbeimengungen nicht ſelten eine rötliche Farbe

ſieht „fleiſchwaſſerartig“ aus und hat meiſt ſchon ſehr
früh einen recht unangenehmen Geruch.

Das wichtigſte und bedeutſamſte Zeichen des beginnenden
Krebſes ſi aber unregelmäßige Blutungen aus der Scheide. gaben häufig trotzen haben wir bereits g

Auch ſchon während der Zeit, in der im allgemeinen regel-
mäßig alle vier Wochen des „Unwohlſein“, „die Periode“ auf
tritt, achten unſere Frauen leider viel zu wenig geh Abweich
ungen von dieſem regelmäßigen Verhalten; von Rechts wegen
ſollte jede Frau, bei der ein vorzeitiger Abgang von Blut aus
der Scheide erfolgt, oder bei der gar der regelmäßige Ablauf
der Periodenblutungen durch unregelmäßige Blutungen gan
geſtört wird, ſofort den Arzt in Anſpruch nehmen und ſofo
ihrerſeits auf die Vornahme einer inneren Unterſuchung drin-
gen. Sehr oft wird dann in dieſen Fällen ein Krebs als die
Urſache dieſer unregelmäßigen Blutungen rechtzeitig aat
werden, und dann wird die rechtzeitig vorgenommene Operation
faſt ſtels dauernde Heilung bringen können.

Namentlich aber achten während des „Wechſels“ und nach
demſelben unſere Frauen viel zu wenig auf Unregelmäßigkeiten
der Blutung. Treten während der Wechſeljahre, ſtatt daß
die Blutungen ſeltener und ewäet werden, oder auch mit
einem Schlage ganz verſchwinden, häufigere und ſtärkere Blut-abgänge ein, ſo iſt ſofort der Arzt zu Rate zu ziehen und
ſofort auf die eingehendſte Unterſuchung zu drängen. Und
dasſelbe gilt erſt recht, wenn Monate oder gar Jahre nach
dem völligen Aufhören der „Regel“ wieder wo aus
der Scheide erfolgt. Jn den Fällen dieſer beiden letztenGruppen iſt's zumeiſt ein Krebs, d luder die anreenr entungen bewirkt, und deshalb iſt ſchleunigſtes fingeeſen not
wendig.

Noch eines Zeichens iſt zu gedenken! Tritt bei einer Frau
ohne erkennbare andere Urſache plötzlich nach dem
verkehr ein Abgang von Blut oder blutig gefärbter Flüſſigkeit
aus der Scheide ein, ſo ſollte dieſe Frau unbedingt, womög-lich innerhalb 24 Stunden, den Arzt aufſuchen und eine Unter
ſuchung fordern. Denn das iſt ein faſt ſicheres Zeichen des
Gebärmutterkrebſes.

Es iſt kein Unglück, wenn bei Befolgung dieſer Vorſchriften
viele Frauen unnötig unterſucht werden, aber es iſt ein t
bares Unglück, wenn auch nur bei einer, welche einen beginnen-
den Krebs an der Gebärmutter. hat, dieſer nicht rechtz
kannt wird und zur Operation kommt. Denn dieſe
iſt damit dem qualvollſten Tode verfallen, den man

i r n ren r t etrankheit Schmerzen, die ſe en gr orpeſprochen. Aber



e

w. t
ontrot zurichzu lten.
dehrloſen gegenüber an,

Sibirien“ ſtehen. aGegen Mittag wurden die Bureautüren geöffnet, man führt
p kam Arzt. An ihm vorbei geht der ug durch das Bureau

ie vor der Loſung

immer. etzt war i der dieſes Unterne a re nicht meh ge i v Fiblehn
n r Erinnerung. Zurück getage z gilt immer noch zu warten. Die

tunden ſcheinen endlos. Ein Auswanderer, den, wie mich,
der Hunger plagte und der gleichfalls verſchiedene Ausbruch-iche emacht hatte, redet vor ſich hin: „Weh, wie ſchwer

en ſes uns, zu kommen in neue Welt. Der Obſtvon des iſt auch ein Jüd,“ warf ich ein.
macht ſich Zweifel in den Mienen der Umſtehenden bemerkbar
als ich meine Angabe wiederhole, wünſcht ein alter Glaubens-
genoſſe des Herrn Ballin dem Leiter der Geſellſchaft: „Er ſoll

ben ſone Aeltn (Jahre), wie wir haben bei ihm gehabt Täg
e).“ Beifällig nickten alle, um ihre Zuſtimmung zu dem auf-

richtig gemeinten Wunſche zu verſichern.
Nach längeren Unterbrechungen werden einige von uns in

das Bureau zur Abfertigung hineingelaſſen. s ſind in erſterReihe die Amerikareiſenden, die dieſen Vorzug genießen. So

oft die Tür ſich öffnet, verſuchen einige Leute ſich nach
zudrängen, um auch der Abfertigung teilhaftig zu werden.

Zurück, dämliche Bande“ ertönt dann ebenſo regelmäßig ein
Ruf des Aufſehers oder eines anderen Beamten. Tritt aus
der Bureautür ein Beamter, den gar mehrere Goldſtreifen
zieren, dann gibt er in dem Bewußtſein ſeiner geiſtigen Ueber-
legenheit den ungeduldig Drängenden, die nicht nur ſeit derAbreiſe von Tilſit, ſondern vielleicht ſchon ſeit ihrer Flucht aus

Rußland nicht aus den Kleidern gekommen ſind, die tage-
oder wochenlang kein Bett berührt und kaum mehr gegeſſen
haben als ein wenig Brot, den beſänftigenden Rat: „Seid
di ſo dumm, Leute, wartet ruhig, Jhr kommt alle an die

eihe.“
„Er meint wir ſind Beheimes (Eſel)“, erklärt ein Jude, der

ihn verſtanden, den Nebenſtehenden, „wenn er möcht' hier
hungrig ſtehen ſeit der Früh, möchte er anders reden.“ Un-wilkurlich mußte ich an die Szenen denken, die ſich in den

beſten Theatern nach Schluß der Vorſtellung vor den Garde-
roben abzuſpielen pflegen. Wie ſtürmiſch benehmen ſich die
Gebildeten und Vornehmen unſerer Kulturwelt, um nicht
wenige Minuten warten zu müſſen. Sie haben keine 34ſtündige
leib- und geiſtzerrüttende Fahrt bei leerem Magen hinter ſich.
Wie ſtark wäre dennoch ihre Empörung, wenn eine Garderoben-
frau es wagen würde, in einem nicht höchſt reſpektvollen Tone
dieſes Benehmen zu kritiſieren. Auswanderer der Ballin-Ge-
ellſchaft werden eben nicht als Publitum betrachtet, man läßt

höchſtens dazu herbei, den „Schnorrern und Verſchwörern“
teures Geld für ſchlechte Fahrt abzunehmen.

Noch immer weilten wir an dieſer Stelle der Trübſal. Die
Erwachſenen brüteten vor ſich hin, doch mehrere kleine Kinder
im Alter von 3 bis 6 Jahren begannen nach längerem Schlaf
ihr Spiel wieder aufzunehmen. Sie jagen zwiſchen den Kitten
und Körben hin und her, bis mütter icher Mahnruf ſie zurück-
olt. Die Frauen ſind frühzeitig gealtert, verblüht, Elend und
rbeit haben ſi auf ihren Geſichtern eingezeichnet. Sie geben

ihren Kindern das Abendeſſen. Ein karges Mahl: Schwarz-
brot in Syrup getaucht. Um die ſechſte Stunde dürfen wir
die Bureauräume betreten. Neue Maſſen treten an die Schran-
ken, begrüßt von dem Zuruf eines Beamten: „Pfui Teufel,
wie das Pack ſtinkt!“ Es ging in der Tat kein Wohlgeruch
von uns aus, Ballin hatte re ſeinen Paſſagieren das
notwendige Kölniſche Waſſer zu liefern. Die Abfertigung voll-
zog ſich äußerſt langſam, was wohl verſtändlich iſt, da die
meiſten Expedienten ſich mit den Auswanderern nur ſchlecht
oder gar nicht verſtändigen können. Es iſt dabei auffällig,

diejenigen Beamten, die die Sprache der Auswanderer.ihren
de ſich auch in ihrem ſonſtigen Benehmen von
Ko e vorteilhaft unterſchieden.

Bis nach 6 Uhr hatte ich gewarket, es war endlich das lang
erwartete Abendbrot ausgeteilt. Auf jede Perſon kamen drei
ganze trockene Semmeln! Die Abgefertigten hatten ſich in. der
ſelben Halle, in der wir tagsüber auf unſere Erlöſung gewartet

tten, aus Matratzen ihr Lager bereitet und ſich zur Ruhe
niedergelegt. Bei dem Anblick dieſes Nachtlagers war meinWVunſd dieſe gaſtlichen Räume bis zum nächſer Morgen zu

verlaſſen, zum feſten Vorſatz geworden. An die Erlangung der
Kontrollkarte war noch lange nicht zu denken, und als ein
Beamter mein Verlangen, mich zu entlaſſen, das ich mit dem
beabſichtigten Beſuch von Verwandten begründete, abſchlug,
verſuchte ich auf eine andere Weiſe zu entkommen, und mein
Verſ gelang. Friſche Luft, ein langentbehrter Genuß.
Den Straßenbahnſchienen folgend, ging ich in die Stadt.

Als ich an den erſten Häuſern vorbeikam, wurde ich von drei
r t etwa achtzährigen Burſchen mit den Rufen:
„Rußki, Pollak“ und einigen Steinwürfen empfangen. Man
wandelt nicht ungeſtraft in dem Rock eines ruſſiſchen Juden!

Der Krieg in Ofaſien.
Die Stimmung in Petersburg nach dem Falle von

Port Arthur wird in einem Briefe vom 3.
dermaßen geſchildert:

Januar folgen-

daß iſt noch nicht alles. Der Ausfluß ſiehe oben nimmt
an Menge ungeheuer zu und bekommt dabei einen furcht-

baren Geruch, ſo daß die Kranke ſich und ihrer Umgebung
eradezu zum Ekel wird. Dazu kommt häufig unwillkürlichere und Stuhlabgang und nun bedenke man, wenn das

im Proletarierheim ereignet, wo die ganze doch oft recht
lreiche Familie auf Stube und Küche angewieſen iſt! Dahaſt die treueſte Garten oder Kindesliebe nicht ſtand; gebiete-

a drängt ſich und vom mediziniſchen Standpunkt mit
Recht die Notwendigkeit auf, die Kranke dem Kranken-
oder Siechenhaus zu überantworten, um dort fern von ihren
Lieben unker den größten Qualen, bei häufig recht mangel-
hafter Pflege auch dort hat man ſolche Kranke nicht er
gern ihre Tage zu beſchließen. Und darum muß es All-
emeingut der Frauen werden, daß bei den geſchildertenFelchen insbeſondere alſo bei röktlichem Ausfluß und bei Blu-

tungen ohne Zuſammenhang mit der Regel eine ſofortige
innere Unterſuchung durch den Arzt vorgenommen werden muß.

So ſicher es iſt, daß jeder Gebärmutterkrebs, ſich ſelbſt über-
laſſen, nach etwa zwei Jahren zum Tode führt, ſo ſicher ſtehtes feſt, daß der beginnende Krebs der Gebärmutter leicht und
ſicher durch die Operation geheilt wird. Und was wollen dem-

egenüber die Gefahren der Operation bedeuten! Niemand
eügnet, daß vorläufig noch die Operation keine ganz gefahr-

loſe iſt, aber dieſe Gefahren ſind bei rechtzeitig vorgenommener
Operation am allerkleinſten. Und dann: wenn ohne Operation
die Krankheit in allen Fällen alſo in 100 Prozent zu

ollem Tode führt, was beſagen demgegenüber die paar
r Operationstodesfälle. Wer aber erklärt, daß er den
ebs ohne Operation heilen kann gleichviel ob durch Beten

od andauflegen, ob durch Lehm oder durch Waſſer voner

em ren wir mit ruhigem Gewiſſen, daß er ein
indler iſt.

ögen die Bemühungen Winters, durch Belehrung und Auf-
klärung auf breiteſter Grundlage, durch raſtloſe und planmäßige
B png der heimtückiſchen Krankheit Tauſenden von ren
a tah ich das Leben zu retten, den verdienten Erfolg haben,
und mögen auch dieſe Zeilen dazu beitragen, in den Kreiſen
unſerer Genoſſinnen und durch dieſe in der unbemittelten Be-
völkerung überhaupt Verſtändnis und tatkräftiges Handeln
gegenüber der Krebsgefahr zu wecken! (Aus der Gleichheit.)

T 4 TA ne4 W e n

W t „Die Räſricht vo Fultne
Voti a verbreitete ſich

r abend ſpät, als Extrablätter verteilt wurden. Die
timmung iſt entſetzlich. Obwohl der Fall von Port Arthur

zu erwarten war, hat er Petersburg wie eine plötzlich einge
tretene furchtbare Kataſtrophe überraſcht. Der NewstyProſpekt
war von berittenen Patrouillen gefüllt, die gegen 10 Uhr
abends den ganzen Newsky entl ritten.

Offenbar werden die Japaner ſofort ihr Heer nach der
Mandſchurei hinüber werfen, insbeſondere ihre ſchreckliche Ar
tillerie. Was werden unſere anderen aſiatiſchen Nachbarn
ſagen Wie wird jetzt unſer Konſtantinopeler Geſandte Li-
nowjew mit den Türken reden Die allgemeine Stimmung
iſt tief niedergeſchlagen. Alle erwarten große Ereigniſſe im
Jnnern. Die Erbitterung der Geſellſchaft hat ſich jetzt gegen
die Regierung gekehrt. Es geht das Gerücht um, in Minsk
habe ein mißlungenes Attentat gegen den Eiſenbahnzug des
Zaren ſtattgefunden die Exploſion habe ſtattgefunden, nach
dem der Zug die unterminierte Stelle bereits paſſiert hatte.
Die anderen ſprachen von zwei Exploſionen die andere ſei
(darüber berichten übrigens die Zeitungen) gegen einen Mili-
tärzug gerichtet geweſen. Es gehen ſogar unbeſtimmte Ge-
rüchte um, es habe ein Attentat gegen die Kaiſerin-Mutter
ſtattgefunden und alle ſagen: Gewiß! Jetzt kommt ja ſo
etwas! Wir werden noch mehr erleben!

Ein alter penſionierter Beamter, ein Mann ohne jede Bil-
dung, der religiös iſt und ſein ganzes Leben lang ein fana-
tiſcher Konſervativer war, ſagie: „Nun geht es aber miſe-
rabell! Vielleicht iſt das auch beſſer ſol eiter geht es ſo
nicht man wird uns zum vollſtändigen Krach bringen.
Jetzt wird man ſehen, daß es Zeit iſt, ſich an das Volk zu
wenden!“ So ſpricht ein vorſintflutlicher Bureaukrat.

Uebrigens hat es die ruſſiſche Zenſur glücklich fertig ge
bracht, die Zeitungen zu hindern, die Nachrichten
über den Fall Port Arthurs den ruſſiſchen
Leſern mitzuteilen!

Was alle Welt bereits am Nachmittag des 2. Januar er-
fuhr, das wurde durch die ſkandalöſe Zenſur Väterchens dem
am lebhafteſten intereſſierten ruſſiſchen Volke noch am Morgen
des 3. Januar vorenthalten. Den Zeitungen wurde nur ge-
ſtattet, durch allerlei „bedenkliche“ Nachrichten über die Fort-
ſchritte der Japaner das Publikum auf die frech unterdrückte
Hiobspoſt allmählich vorzubereiten! Trotzdem die ruſſiſche
Regierung am Morgen des 2. Januar das
Kapitulationsangebot Stößels erfolgte bereits am
Abend des 1. Januar! zweifellos von der Lage
Port Arthurs unterrichtet war, zwang dieſelbe Regierung die
Preſſe noch am 3. Januar, allerhand längſt überholte Tele
gramme zu veröffentlichen, darunter das folgende:

Vom 6. Dezember.
Großmächtiger Herr und Kaiſer! Wir ſchätzen uns glück

lich, Ew. kaiſerlichen Majeſtät zum Namenstage unſere aller
untertänigſten Glückwünſche aus Port Arthur darzubringen,
das wir mit der Hilfe Gottes und Jhrer Gebete den elften
Monat halten. Der Geiſt unſerer Truppen iſt groß. Das
donnernde Hurra auf der Parade zu Ehren des Väterchen-
Zar bezeugte die große, mächtige Kraft der Herrſchaft Ew.Ineſtat, die unwandelbare Ergebenheit für unſeren Vater-

Zar.
Dieſer jämmerliche Volksbetrug wird natürlich den Zorn des
belogenen, geknebelten Volkes nur um ſo wilder aufſchäumen
laſfen!

Die Stiefel des Reſerviſten. Bei der Präſentierung der
mobiliſierten Reſerviſten in Samara hat ſich, wie man der
Zeit. von dort meldet, folgender Vorfall ereignet: Die ein
gerückte Mannſchaſt, Bauern aus Samara, mußte ihre mit-
gebrachten Stiefel gegen eine Vergütung von 1 Rubel 50 Ko-
peken an das Militärärar abliefern. Ein Bauer weigerte ſich
mit der Motivierung, er habe die Stiefel erſt vorige Woche
für 7 Rubel gekauft; ſie gehörten ihm, er gebe ſie nicht her
und werde ſie ſeinem Bruder ſchicken. Von dem Entſchluß
vermochten ihn weder gütiges Zureden noch ſtrenges Drohen
abzubringen. „Jch geb' ſie nicht her, ich hab' ſie mir ge-
kauft“, und dabei blieb er auch, als der inſpizierende Offizier
erſchien. Dem ſagte er überdies, er hätte ja auch barfuß zur
Präſentierung kommen können. Der wütend gewordene Offi-
zier zog ſeinen Revolver, und der Bauer trat aus der Front,
entblößte die Bruſt, und nähertretend ſagte er: „Schieß nur,
Bruder, es iſt ja egal, ob Du mich niederſchießeſt oder der
Japaner!“ Der Offizier entfernte ſich darauf.

Sarteinachrichten.
Eine ſozialiſtiſche Sparkaſſe im großen Stile ins

Leben zu rufen, iſt das Ziel des unermüdlichen belgiſchen
Genoſſen Anſeele. Der mutige Mann, deſſen kühner
Sinn bekannilich ſogar von der Schaffung einer ſozialiſtiſchen
Handelsflotte träumt, hat es ſich zur Auſgabe gemacht, den

Kleines Fenilleton.
Programmvorſchläge 3 Schillerfeiern. Der Dürerbund

wird binnen kurzem eine Reihe von Vorſchlägen zur Geſtaltungder Schillerfeier-Programme verſenden. Die Sorſchläge erfüllen

Wünſche für Feiern verſchiedener Art. Der Dürerbund fordert
auf, überall auf ſeine Arbeit hinzuweiſen und ihm Adreſſen
mitzuteilen, an die er ſeine Vorſchläge ſchicken kann. i
ſind zu richten an: Dürerbund, Dresden-Blaſewitz, Wachwitzer
tratze 3.

Die bekannte illuſtrierte Halbmonatsſchrift: Aus fremden
Zungen, die ſeit 15 Jahren dem deutſchen Publikum die Be-
lanntſchaft mit der belletriſtiſchen Literatur des Auslandes
vermittelt, ging mit dem 1. Januar in den Verlag von Dr. jur.
Demcker, Berlin W. 15, Faſanenſtr. 39, über. Die Redaktion
hat Richard Schott übernommen.

xFiteratur.
Kommunale Praxis, Zeitſchrift für Kommunalpolitik und

Gemeindeſozialismus. Herausgegeben von Dr. Albert Süde-
kum, Berlin W. 15.Mit der ſoeben erſchienenen erſten Janugr-Nummer eröffnet
die Kommunale Praxis, neuerdings bereichert durch eine
Beilage für Sächſiſche Gemeindepolitik, ihren fünften
Jahrgang. Jn dem leitenden Artikel handelt Dr. Hugo Linde-
mann über die Neuordnung der württembergiſchen Gemeinde-
verhältniſſe. Einen bisher in Deutſchland noch gar nicht be
achteten Zweig kommunaler Betriebe, nämlich den Bäckerei-
Betrieb durch die Gemeinde beſchreibt Giſela Michels auf
Grund eingehender Studien und eigener Beobachtung, Die
von Otto Pollender in Leipzig redigierte Sächſiſche Beilage
wird ſich, wie man ſchon nach der erſten Probe behaupten kann,
als eine auch für die t Leſer der Zeitſchrift ſehr
wertvolle Erweiterung erweiſen: Sachſen iſt unzweifelhaft das
politiſch regſamſte Gebiet des Reiches und hat ein ſehr inten-
ſives Gemeindeleben, an dem die Sozialdemokratie teilnimmt.

Die Kommunale Praxis erſcheint monatlich zweimal,
je mindeſtens 16 Seiten ſtark, und koſtet bei allen Poſtanſtalten
und Buchhandlungen für das Vierteljahr nur 2 Mk. Probe-
nummern koſtenlos vom Verlage der Kommnunalen Praris,
Berlin W. 15.
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kaſſen ſteckt, rouliert und wird natürlich zum Teil auch zu
reaktionären Zwecken verwendet. So liefert die Arbeiterſchaft
ihren eigenen Gegnern Waffen in die Hand, Waffen, deren

rchtbarkeit man ermeſſen kann, wenn man bedenkt, daß die
iſche Arbeiterklaſſe zurzeit über 730 Millionen Franks inden öffenllichen Spartaſſen angelegt hat.

Es kann nun der übliche Einwand gemacht werden: Sind
denn die Arbeiter fähig, eine ſolche Rieſen-Jnſtitution zu
leiten Dieſe Frage darf gerade von den belgiſchen Genoſſen ruhig mit Je beantwortet werden; denn ihre Pro
duktions-Genoſſenſchaften, ihre Volkshäuſer, ihre Konſum
Vereinigungen uſw. legen Zeugnis ab von der immenſen
Schaffenskraft, die im belgiſchen Proletariate ſchlummert. Die
aufgeſpeicherten Kapitalien ſollen natürlich nicht tot egen
blelben, ſondern Gutes ſtiften helfen: Den Beſtand der Pro
duktions-Genoſſenſchaften feſtigen, Gelder zu gemeinnützigen
Zwecken ausleihen uſw. So wäre ein Mittel mehr geſchaffen,
um den Fels zu unterminieren, auf dem der Kapitalismus
ſeine Exiſtenz für alle Ewigkeit fundiert zu haben glaubt.

Für Skeptiker, denen die Ausführung des großen Gedan-
kens unmöglich erſcheint, muß noch bemerkt werden, daß die
Arbeiter Organiſationen des belgiſchen Ortes Marchin ſich be
reits eine ſolche ſozialiſtiſche Sparkaſſe geſchaffen haben! Um
ſo mehr hofft man in Belgien, daß ſchon einer der nächſten
ſozialiſtiſchen Kongreſſe die Schaffung einer ſolchen Jnſtitution
für die Geſamt- Arbeiterſchaft des Landes beſchließen wird.

Gewerkſchaftliches.
Bergarbeiter. Freitag vormittag fand in Langendreer

die Belegſchaftsverſammlung der Mittagsſchicht der Zeche
Bruchſtraße ſtatt. Der Vorſitzende der Kommiſſion, Dietz, be
richtete über die Verhandlung der Kommiſſion und nannte das
Verhalten der Zechenverwaltung eine Herausforderung. Am
Nachmittag fand vor dem Oberbergamt eine Konferenz ſtat
ur eventuellen Vermittelung. Kommt dieſe nicht zu ſtande

iſt der Streik unvermeidlich. Der Vorſitzende Huſemann
Bochum kritiſiert das Verhalten der Zechenverwaltung. Eip
polniſcher und ein italieniſcher Redner erklären, daß bei einew
eventuellen Streik die polniſchen und italieniſchen Arbeiter ſich
mit den deutſchen ſolidariſch erklären würden. Ein anderer
Redner macht die Mitteilung, daß Stinnes in Mülheim ſich
bereits Militär geſichert habe und bei Ausbruch eines Streikes
auch hier in Langendreer binnen 4 Stunden Militär zur
Hand habe. Der Vorſitzende des Bergarbeiterverbandes, Reichs
tagsabgeordneter Sachſe, erklärte, daß die Verlängerung der
Schichtzeit nicht nur für das Ruhrgebiet, ſondern für derganzen Bergbau in Frage kommt. Er ſchlug folgende Reſo

lution vor:
„Heute am 6. Januar vormittags in Langendreer tagend

Belegſchaftsverſammlung der Mittagsſchicht der Zeche Bruch
ſtraße proteſtiert nochmals gegen das Verhalten der Zechen
verwaltung. Sodann proteſtiert ſie auch gegen das Ver
halten des Betriebsverwalters Knepper, der die Kommiſſior

durch ſein Wiederbeſtellen und Hinziehen vernarrte
ie Verſammlüng proteſtiert ferner gegen das Vorenthalter

der Kohlen an Belegſchaftsmitglieder. Sie betrachtet dieſes
als eine Provokation. Die Verſammlung erwartet von de»
Verhandlung, die heute vor dem Oberbergamte in Dortmun

attfindet, die Zurücknahme des Anſchlages, da die Beleg
chaft verlängerte Seilfahrten nicht anerkennen wird. Mag
es biegen oder brechen. Wir wollen den Frieden, aber unte
keinen Umſtänden verlängerte Schichten.“

Die Reſolution wurde einſtimmig angenommen, Am Nach
mittag fand die andere Belegſchaftsverſammlung ſtatt.

Jm Baugewerbe ſteht ein Streik in Stuttgart bevor. Der
im Februar 1903 abgeſchloſſene korporative Arbeitsvertrag
läuft Ende Februar d. J. ab. Die Maurer, Zimmerer und
Steinhauer haben dem Vorſtand des Baugewerkenvereins ein
Reihe von Wünſchen als Grundlage für die eventuelle Ver
einbarung eines neuen Arbeitsvertrages vorgelegt. So wird
gewünſcht, daß endlich einmal der in faſt allen größeren Orten
längſt beſtehende achttägige Zahltag in Stuttgart eingeführ
werde. Ferner wird die Ausdehnung des Vertrages auf alle
Orte der Umgegend erſtrebt und eine Verbeſſerung der Lohn-
und Arbeitsverhältniſſe gewünſcht. Die Stuttgarter Bau
gewerksmeiſter verhalten ſich demgegenüber ſchroff ablehnend.
Jn einer kürzlich ſtattgefundenen, ſehr zahlreich beſuchten
Meiſterverſammlung wurden die Wünſche der Arbeiter, auch
die beſcheidenſten, glatt abgelehnt. Sie haben an die Behör-
den ein Rundſchreiben erlaſſen, in dem mitgeteilt wird, daß
nit einem Ausſtande der Maurer, Zimmerer und Steinhauer
in dieſem Jahre zu rechnen ſein dürfte. Sie erſuchen, die
Streikklauſel in die Bauverträge aufzunehmen bezw. einen
d slichen Vorbehalt der Submittenten anerkennen zu
wollen.

Gerichtsſaak.
Strafkammer.Halle, 6. Januar.

Vorſitzender: Landgerichts Direktor Fromme; Ankläger
Staatsanwalt Bertog.
Leichenfledderei. Die Arbeiter Bauch und Fiſcher und

die polniſche Arbeiterin Wolmiack trafen am 5. Dezember
auf dem Bahnhof mit dem polniſchen Arbeiter Minneck zu-
ammen und verſchleppten ihn in die Herbſtſche Wohnung.

inneck renommierte damit, er habe noch ein Zwanzig-, ein
Zehnmarkſtück und Silbergeld bei ſich und ließ Schnaps holen,
infolgedeſſen ihm tüchtig dugetrunken wurde, bis er betrunken
war. Frau Wolmiak führte den armen Polen in ein beſonderes
r verkehrte mit ihm intim und Minneck ſchlief ein.

inmal hatte er gemerkt, wie die Wolmiak in ſeiner Taſche
und ihr dies unterſagt. Erſt als Minneck das

Kabinett ſeiner Landsmännin verlaſſen bemerkte er, daß
ihm das ganze Geld und auch die Uhr fehlte. Der Beſtohlene
ging dann in die ne und nach erſtatteter Anzeige wurde
die Uhr bei der Wolmiack vorgefunden. Nähere Ermittelungen
tragen daß Bauch, Fiſcher und die Wolmiack das Geld ge-
teilt hatten. Die drei Angeklagten wurden heute aus der Haft
vorgeführt und verurteilt: Bauch und Fiſcher zu je 1 Jahr
6 Monaten Zuchthaus und je 2 Jahren Ehrverlüſt, und die
w. zu t armen de dem Dine grobe Fahrläſſigkeit wurde dem DroſchkenkutſcherOtto Keller von hier zur Laſt gelegt. Geigehtg
12. Juli v. ſtattgehabten Rektoratswahl fand die übliche
Studentenauffahrt ſtatt, die auch die Händelſtraße vpaſſierte.
Die Anſtreicher Karl Burckhardt und Müller fuhren mit einem
rftradrggr Karren ebenfalls in die Händelſtraße hinein, und
ielten ſtill, damit die rechts und links fahrenden Droſchkenvorbeipaſſieren konnten. Burckhardt ſtand an er Lenkſtange

und wurde durch eine Unachtſamkeit Kellers, der gegen die
Achſe des Karrens fuhr, zu Boden und unter die Droſchke ge
worfen. Burckhardt, dem ein Rad über die Beine ging, wurde
erheblich verletzt. Beide Beine wurden gebrochen und der Ver
letzte, der mit einem dauernden Schaden zu rechnen hat, muß
heute noch an Stöcken gehen. Nach der ſtattgehabten Beweis
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ju 6 Monaten Gefängnis verurteilt.
Eine ſehr erhebliche Strafe erhielt der Arbeiter
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Er entwendete am 29. November v. J. einem hieſigen

en einen Ueberzieher, einen Schirm und ein Paar H
d wurde deshalb 2Haben Crcherluſt betuctehe Nohren Zuchthaus und

Aus den RNachbarhkreiſen.

Wittenberg. (Eig. Ber.) Arbeiterfrauen, gebtS Jn dieſen Tagen ſucht ein Kolporteur, angeblich im
Auftrage eines Superintendenten, in Wittenberg und Um ſehen und vom hieſigen
11 namentlich die kleineren Leute auf, um Abnehmer Porrés zu 80 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Gegen dieſes Urteil hat aber Gen. Bretſchneider, re di die Großlehnaer Genoſſen,

legte der Angeklagte bei dem Landgericht Halle Berufung ein ſelbſt beim Vorſtand beantragtü r

auen auf, da dieſe ja in der Regel leider den aufdringlichenufanerbietungen nicht ernſten Widerſtand entgegenſetzen.

Der Kolporteur, ein Mann in den mittleren Jahren, verſteht
es vorzüglich, an die Mutter als Erzieherin der Kinder zu
appellieren. Er legt zunächſt ein religiöſes Lieferungswerk vor,
und wenn das nicht zieht, patriotiſche Werke, ebenfalls
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r

ant-

in

7 5 r Dur 4
eerreee,u h n er r

m a und ſoll einee r en t t wehen her Wieſena n ſo wo gewußt haben daß n Konkurs war vie Legung e v ranges. Die niſchſte Sihung ſoll ſich

n war. Schade

an z e demſehr guten iſſen und

uges angeklagt war, wurde mit Rückſicht auf ſein

e der t i er Rechthanwaltt e r mtsgericht Leip wir gutes und geſundes Waſſer erhalten, und wären von allen
u le o es mit Richter Kalamitäten befreit. Auch wurde von unſerem Genoſſen nochaul ſten nen W rn gemacht. Klage geführt über unſeren Bach, den ſogen. Fließgraben.

e den S nun geſtern vor hen r Halle wegen ber Denn in der heißeſten Jahreszzeit würde er immer 4—7 Wochen

wendete ſich dann über eine eventuelle Beſchlußfaſſung einigen, worauf danneine Hausbeſitzer- Verſammlung ſich über die Beieiligung aus
röber dann h u ſprechen und verpflichten ſolle. Unſere Genoſſen waren voll

und ganz damit einverſtanden, denn nur auf dieſe Weiſe würden

ſoſhniertes Irgehen zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt und auch abgeſchlagen und geſchlämmt. Das Waſſer wird ſtinkig und
ſofort in Haft genommen.

aren, ſondern er vent
ſalems

eneralſchwindler. a do ie Waren

tig„machen“ und nicht e er lſuppe

Schöffengericht wegen

hätten die Schuldbeweiſe nicht ausgereicht.

Lieferungen. Alle dieſe Bücher ſind für Arbeiterkreiſe und Gemeindezeitung.
namentlich für unſere Kinder, auf die es abgeſehen iſt, wertlos. Aue b. Zeitz. (Eig. Ber.) Gemeinderatsſitzung. laſtet bin und deshalb auch Genoſſen B. a

Die am Mittwoch, den 28. Dez., ſtattgefundene Gemeinderats ſchlagen habe. Eine Generalverſammlung oder auch nur eineGleichzeitig hat der Kolporteur eine Liſte bei der Hand, in

Hettſtedt. (Eig. Ber.) Eine böſe Geburtstagsfeiera war am 16. Auguſt v. J. dem Kaufmann u ſlen entſtehen. Es wurde verſprochen, daß dahingehend

worden, indem vor e Geſchäft e S h rift ange hilfe geſchaffen werden ſoll. Die nächſte Sitzung ſoll aufſchlagen war. Jn ante Porrs ſei einr lieferten Sie
che, die ſo alt wie Meel wären. könne ſauren etkne

aber daher, daß ſie ſich vor ihrer Aerheivotn, in einem nicht
e e h auſe zufachalten habe. Als Täter des ſauberen Jn Nr. 3 des Volksbl. be 77 ſich Genoſſe Bretſchneider
Änſchlages wird hier der Bergkläuber Friedrich Borne- Sroßlehna darüber, daß ich die Erhebung eines Extrabeitragesmann, ein wackeres Kriegervereins r itre ange Lon 10 fg. zur Decung der Koſten für den Delegierten zum

Schriftenſachverſtändigen- Gutachten kein großes Gewicht bei Weiter bemängeit B. die Art und
legen wollte. In der Urteilsbegründung hieß es, erheblich ver gierten darüber beſtehen nun aber keine Vorſchriften. Diedächtig erſcheine der Angeklagte wohl, aber zur Ueberführung einfachſte, dilligſte und Form war aber jedenfalls,

kämen auch noch die Abflüſſe von den Schächten dazu. Dieſes
iſt gerade in der heißeſten Jahreszeit am gefährlichſten, denn
da können Krankheiten aus dieſem verpeſteten Waſſer am ebg-

Anregung unſerer Genoſſen im Deutſchen Kaiſer ſtattfinden.

Das komme Eingeſandt.

eleidigung Preußentag angeordnet habe. Die Erhebung dieſer Extraſteuer

n nicht ich perericht dem önlich, hat dann dieſen Antrag z Der J i r wähe
2 r Wahl des Dele-

die Mitglieder ſelbſt entſcheiden d. h. wählen zu laſſen. Und
ſo iſt es geſchehen. Daß die Schkeuditzer Weß-7 ein Vor-
z nicht haben ſollten, war uns nicht bekannt, ſonſthätten wir darauf verzichtet. Mir perſönlich wäre letzteres
lieber geweſen, da ich gerade ge Pzgrtig mit Arbeiten über

s Kandidaten vorge-

der ſich die betreffende Frau einzeichnen ſoll. Es ſei nun be ſitzung war von 9 Mitgliedern beſucht. Zum erſten Punkt Berſemmlung der Diſtriktsleiter zum Zwecke der Wahl einzu

merkt, daß eine ſolche Einzeichnung zur Abnahme des
berufen, dazu war die Zeit zu kurz und, We ſicht der Kaſſen

wurde der für die erſte Klaſſe in der Erſatzwahl gewählte Fa verhältniſſe, auch zu koſtſpieüg. Conrad Müller.
re Werkes ohne weiteres verpflichtet. e brikant Gebler eingeführt. Beim Punkt 2 wurde die Erlaub-

rbeiter ſeien daher im eigenſten Jntereſſe gewarnt. ie nis zum Bau eines Wohnhauſes von H, Klotz nachgeſucht undmögen ihren Frauen die erforderliche Anweiſung zum Empfang unter den üblichen Bedingungen erteilt. Sodann wurde im Arbeiter -Sekretariat, Halle a S-,
des frommen Volporteurs geben. Verſchiedenen von unſeren Genoſſen auf die ſchlechten Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Waſſer verhältniſſe hingewieſen. Der Gemeinde Geöffnet nur Werktags von v
d Frehna bei Vitterteld. (Eig. Vet Hhgottefenſchwin See r re ren der n und 4—8 Uhr.

rrenfabrikant un ent Fran röber vone wem e Bawamternehmer Frau ichter aus Golme, ließen, ſind die Mieter gezwungen, ihr Waſſer vom Gemeinde Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig-
der ſich beim Beginn des vorigen Jahres in Zahlungsſchwierig-
keiten befand, bekannt geworden. Um nun dem Richter zu hel- J nicht her. Auch bei Feuersgefahr würde dasg. kaufte Wegs in Gemeinſchaft mit ſeinem Bruder Otto Löſchmittel, das Waſſer gänge fehlen, ebenſo können auch ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

bruar vor. Js. dem Richter alles überflüſſige tote unde Jnventar die 6000 M. ab. Jener Betrag ſoll in Halle Krankheiten und Epidemien auftreten durch den Genuß dieſes
hlt Und dem Beſiter ſpäter in einer Mädchenkneipe in j ſblammigen Waſſers. Deshalb müſſe der Brunnen tiefer wer

aa entwendet worden ſein. Am 12. April vor. Js. ver
uchte Gröber nun eine auf ein Haus in Leipzig eingetragene

W über 15000 M., die er auf nicht e Weiſe für

den oder auf andere Art Abhilfe geſchaffen werden.

brunnen zu entnehmen, und dieſer gibt das erforderliche Waſſer keiten, über Kranken, Unfall, Alters und Jnvalidtäts Ver
notwendige ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrecht

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſzmann in Halle.
Sämtliche

weſende Vertret ben dieſe Mißſtänd d wurdich Weh eine daß das Bee war die Segung der Waſſer Genoſen! Werbt nkur Abonneuten!

Bohnenkaffee macht herzkrank und
nervös.

J

2. Er ſtörk den Verdauungsprvozeß.

3. Er regk unnakürlich auf und raubk
uns den Schlaf.

4. Er iſt heimkückiſch; er wirkt ſelbſt
bei ſchwachem Rufguß mik der Zeik
wie ein ſchleichendes Gifk.

20 Gründe der Vernunft,
warum man Kaffee n icht t trinken ſoll: e

ſchädliche Wirkung weſentlich ſteigerk.

7. Er hak abſoluk keinen eigentlichen Ge-
halk; er gefällt nur durch ſein Rroma.

8. Er iſt ein läſtiger Rusländer.

9. Guler Raffee iſt keuer; die billigen
Sorken ſind ſchlechk.

10. Wir haben für den Bohnenkaffee
einen idealen, unüberkrefflichen Er
ſaß: Rathreiners Malzkaffer.

11. Kathreiners Malzkaffee iſt vollkomn
frei von aller Schädlichkeik.

12. Er belebk und regk den Brganismu
an, vhne üble VRachwirkung.

13. Er wirkk wohlkäkig und fördernd auf
die Verdauung.

14. Er bewahrk uns einen klaren Ropf.

15. Er erhälk unſere Rrbeitskraft und

ädi i ik des von e eh S 7doppelt und dreifach. 16. Er läßt ſich immer, zu jeder Tages v Mark e
6. Er gehk mik dem verwerflichen Alko- zrit, mil Genuß krinken; er wider- Anzahlung an bis zu W
hol Band in Hand, indem er deſſen ſteht nie: den feinſten e

17. Er iſt gehalkreich, er biekek uns
eiwas!

18. Er hak einen vollen, milden und
würzigen Raffeegeſchmack.

19. Er iſt wohlfeil und ausgiebig.

20. Er iſt ſchließlich ein Erzeugnis hri-
miſcher Anduſtrie. Rathreiners
Malzkaffee ilk das wahrhaft deutſche
Bationalgetränk!

Brosseon? Brossen? Erprobtes Fustenmittel
Sonnabend, den 7., Sonntag, den 8. Januar und Sonnabend, iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

awöffnetl

Möbel,

n
rinzelne Stücke

Anzahlung von Mk. 33

an,
fernerVohnungs-

S Tinrichtungen.
V Girfache Zinmner

J

Herren nud Damen

Benmte Grieche
in den neueſten undon Anzahlung ſchönſten Formen und

Stoffen.

Croßartige Auswahl in allen Artikeln.

Filligſt berechnete Preiſe!!!

Alerneuestes und moderustes

Iödel- und Ausgtattungs (esehät

v und Montag, den 14., 15. ünd 16. Januarqrosses Preis Kegein Johannesheersaft. N. luchs30 p. 30 P. W Karl Krütgen,le Ke elbruüder von Nah und Fern ladet J rrenducht ein und bittet J Faaperi e
um rege Beteiligung Reinhold Sehramamse. V Merſeburgerſtra e Halle a, S.ges Rähere iſt in der Kegelbahn ausgehängt. R. Seife 5 Zurgstr 3 Be

nur Gr. Ulrichſtr. 58, 1. u. 2. Et.
i e

neben Warenhaus Nuſßzbaunm.

Kredit auch nach asserkah

empfiehlt Waſchgefäſßze. Repara-i hen turen werden ausgeführt.Kein Laden.
S nhwaren, neu und getragen,ähmaſch ſchinen aller Sny ſteme e in alen re ſind billig

fen nur
An achgemäſz und billigſt imter Garantie e e Mansfeide e 2 im Schuhgeſchäft

Singer 60., Nähmaschinen Akt, -bes., Dabrräder Möbel kauft ſtets

Halle a. S., Leipzigerſtraſze 20. Schleich, Alter Markt 84.

n



Zes legung ohne Rantewan

Allerbeste

Herſen- und Knaben- Konfektion
aus Ia. Stoffen auf Roßhaar verarbeitet, gebe ich infolge nie dagewesenen Einkaufs

ganzer Inventur-Läger Berliner Fabrikanten
T unter W dem ſonſtigen Engros- Preis dieſer Fabriken ab.

Gleichzeitig ſtelle ich meine 8ämtlichen

UDeberzieher, Anzüge, Hosen, Joppen
zum reellen und wie bekannt kKonkurrenzlosen

nventur-Räumungs-Kusverkauf
Ich bitte um Beſichtigung meiner Auslagen, aus welchen Sie Auf den ersten Blick die Vorzüge dieſer

W nie wiederkel. renden Kaufgelegenheit
erſehen werden.

Halle a. S. vLeipzigerſtraße 7 0 hn in Rathaus.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

e Kein Umtausch. 2
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e Keine Auswahlsendungen.
Generalverſammlung ſer e

Hausfrauen, Orfskraufertoſe der Satler, Kaler ren
alle SortenAusserordentliche Generalversammlung der vertwotor für die in

den Betrieben der Sattler, Tapezierer und Täschner, Buchbinder, V M kr c. Gerber, Kürschner, Beutler, Handschuh- und Mützenmacher, 4a8 en,
einen Probeeinkauf zu machen in Kaiser's Maler, Photographen, Lackierer, Vergolder und Goldleisten-affee-Geschäft und sie werden finden. tfabrikanten, Potaebenmacher, Coiffeure und Barbiere be- Narrenkappen,
S und billigeren schäftigten männlichen und weiblichen Arbeiter zu Halle a. S. Xarneyals Artikel

am 16. Januar 1905 abends 8 Uhr in größter Auswahl,
im Englischen Hof, Grosser Berlin 14. zu billigſten Preiſen.9 Tagesordnung 1. Berichterſtattung des Vorſtandes über die Preisliſte gratis und franks.

ar Um Verhandlungen mit 2 Sorſtand d annee J viſt
zur letztgenannten Kaſſe, e Se Ugros-Gese

u

n
h

n

u
98

e

e

er

Weile Gekanntnachung der Artskrankeukaſe der Albr &[0
infolgedessen in der e ist, bis auf wei- Halle a. S.,teres seine so sehr beliebten e zu

Sattler, Maler etrotzdem Kaffee durc ie Steigerung Fernſprecher 1081.t erkednen teurer We Laut Behving der Segggbaſenwhgg vom 26. September 1904 und
Genehmigung der Behörde werden vom 9. Januar 1905 die Beiträge ſtatt in
Höhe von 42 Prozent jetzt in Höhe von 5 Prozent eingezogen. Die wöchent- h h u
lichen alſenbeitren betragen deshalb:h ür die Mitglieder der f. Klaſſe Mk. 1. 3 Mengen n

i 0 C 7 Il S u 65 Schneider erof aul SchnF uV. 0.60VI. 0.45Jalten Preisen a e r8 Holubeck, Vorſitzender. r T ob ferr
e oan seine verehrliche Kundschaft abzugeben. oder r April zu mens ö

Papier- und Pappenabfälle
Kais er's x zff e e- e 5 chäft Wieder wer illuſtrierte kaufen jedem atmen 20.

MotEuropas grösster Kaffee-Rösterel-Betriob, eue (Velt Kal ender r
Wenn alles gut ſoll geh'n.

Verkaufsfilialen in Halle: für das Jahr LangguthsSchmeerstrasse 14, Steinweg 24, S 1905.J Ludwig Wucher erstr. 54, Geist- Neunundzwanzigſter Deren haushaltungs Buch
strasse 55, eigenes 4, zeitz: Ross- Preis 40 f. tür alle rage des Jahres.
markt 22, Kramerstrasse 13. Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung Gu bepieher deeg' de

Halle, Geiſtſtraße 21. Volksbuchhandlung
KFeiſtſtraße 21.
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